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Schutz der Arbeitswilligen.
Der von ſozialdemokratiſcher Seite ausgeübte, in den letzten

Jahren beträchtlich geſteigerte Terrorismus gegen ſolche Arbeiter,
die arbeitswillig ſind, um dieſelben bei Streiks an der Arbeit
zu verhindern, hat längſt die Ueberzeugung in weiten Kreiſen
verſtärkt, daß der Reichstag einen verhängnißvollen Fehler be-
angen hat, als er den S 153 der von der Regierung im
ahre 1890 vorgelegten Gewerbeordnung weſentlich abſchwächte

und beſchnitt. Gegenwärtig bietet jener Streikparapraph den
Arbeitswilligen nur einen bedingten Schutz. Durch denſelben
wird nämlich nur die Nöthigung zur Theilnahme an bezw. die
Verhinderung am Rücktritt von der „Verabredung“ zur Nieder
legung der Arbeit unterſagt. Die meiſten praktiſch vorkommenden
Fälle von Terrorismus bezwecken aber gar nicht, die Arbeiter zu
einer ausdrücklichen Theilnahme an der Streik,Verabredung“ zu
bewegen, ſondern es wird nur verlangt, ſei es die Arbeit einzuſtellen,
ſei es Arbeit an beſtimmten Stellen während der Dauer des
Streiks nicht anzunehmen. Jn allen dieſen Fällen trifft g 153 der
Gewerbeordnung nicht zu, und die Arbeitswilligen genießen
lediglich den Schutz des allgemeinen Strafgeſetzes 240). Aber
auch dieſer Schutz fällt nur inſoweit ins Gewicht, als außer
etwa vorkommender Körperverletzung auch die Nöthigung durch
Gewalt oder durch Bedrohung mit einem Verbrechen oder Ver
gehen unter Strafe geſtellt iſt. Weitaus am meiſten wird die
Terroriſirung indeſſen in der Form der Ehrverletzung, der Ver
rufserklärung oder ganz unbeſtimmter Drohungen bewirkt, ſo
daß ſchließlich vor Gericht häufig nur eine Beſtrafung wegen
Beleidigung eintreten kann. Unter ſolchen Umſtänden iſt es
mit Genugthuung zu begrüßen, daß die Regierung Willens zu
ſein ſcheint, die Unterlaſſungsſünden der Vergangenheit auszu
merzen. Dem „Vorwärts“ verdanken wir die Wiedergabe
eines vertraulichen Schreibens, das in Vertretung des Reichs-
kanzlers der Staatsſekretär des Jnnern Graf Poſadowsky am
I1. 1897 ſoweit erſichtlich, an die betheiligten
bundesſtaatlichen Miniſterien hat ergehen laſſen. Das
Aktenſtück lautet:

„FJn letzter Zeit iſt in der Tagespreſſe und Fachliteratur wie
in Vereinsverſammlungen die Frage lebhaft erörtert worden, ob
nicht angeſichts der durch die Arbeiterbewegung der letzten Jahre
gelieferten Erfahrungen von der Geſetzgebung ein erhöhter Schutz
gegen Mißbrauch der durch S 152 der Gewerbe-Ordnung gewähr
leiſteten Koalitionsfreiheit zu verlangen ſei.

Dabei ſind mehrfach Beſtimmungen für erforderlich erklärt
worden, wie ſie ſeitens der verbündeten Regierungen im Jahre 1890
in dem Entwurfe der Gewerbe Ordnungs Novelle Reichstags
Druckſache 1890, Nr. 4) zur Erweiterung und Verſchärfung der
Straf- Beſtimmungen des S 153 a. a. O. vorgeſchlagen, damals
aber vom Reichstage mit erheblicher Mehrheit, zum Theil aus
Bedenken grundſätzlicher Art, abgelehnt worden ſind. Bei
der Wichtigkeit der Sache ſcheint es geboten, an der Hand
der bisherigen Erfahrungen dieſe Frage einer noch-
maligen Erwägung zu unterziehen und dabei insbeſondere zu
prüfen, ob ſich nicht das Bedürfniß herausgeſtellt
hat, bei Arbeiterausſtänden den arbeitswilligen
Perſonen gegen Vergewaltigung und Ein-ſchüchterung ſeitens der Ausſtändigen oder
anderer für dieſe eintretenden Perſonen einen
kräftigeren Schutz als bisher zu leihen.

Erhebungen hierüber gerade im gegenwärtigen Zeitpunkte
dürften ein werthvolles Material um deswillen erwarten laſſen,
weil die letzten Jahre, namentlich 1896 und 1897, an Ausſtänden
und Ausſperrungen in verſchiedenen Gewerbezweigen beſonders
reich waren. Das Miniſterium beehre ich mich hiernach
um eine gefällige vertrauliche Aeußerung über die nachſtehenden
Fragen zu erſuchen z

I. Jſt gegenwärtig eine Wiederaufnahme der in der Gewerbe
Ordnungs- Novelle vom Jahre 1890 zu F 153 gemachten Ab
änderungs- Vorſchläge geboten, und zwar ſowohl zur Erweiterung
der ſtrafbaren Thatbeſtände, als auch zur Verſchärfung des in An-
wendung zu bringenden Strafmaßes. Welche inzwiſchen hervor

Erſcheinungen ſprechen beſonders für ein ſolches Vor
gehen

1) Iſt es häufiger unternommen worden, Arbeiter durch An
wendung körperlichen Zwanges, durch Drohung, Ehrverletzungen
oder Verrufserklärungen zur Einſtellung der Arbeit zu beſtimmen
oder an der Aufnahme oder Fortſetzung der Arbeit zu hindern,
ohne daß es ſich dabei nachweisbar um Verabredung und Ver-
einigungen der im S 152 bezeichneten Art handelte Sind gleiche
Wahrnehmungen gemacht worden hinſichtlich widerrechtlicher Ein
wirkungen auf Arbeitgeber, ſei es, um ſie zur Entlaſſung von

zu beſtimmen oder um ſie an der Annahme ſolcher zu
indern

Konnte in derartigen Fällen eine Beſtrafung nach den allge
meinen Strafgeſetzen ſtattfinden oder mußte eine Beſtrafung unter
kleiben, weil der ausgeübte ma nicht eine Verabredung zum
Zwecke hatte und aus dieſem Grunde S 153 der Gewerbeordnung
unanwendbar war

2) Hat ſich das im S 153 vorgeſehene Strafmaß als aus
reichend erwieſen, um auch ſchwerere Fälle der dort bezeichneten
widerrechtlichen Einwirkung auf Andere zur Durchführung von
Arbeitseinſtellung, Ausſperrung u. ſ. w. ausreichend zu ſühnen

3) Waren in den letzten Jahren häufig Arbeitseinſtellungen
mit Kontraktbruch der Arbeiter verbunden und war in ſolchen
Fällen vorher zur Einſtellung der Arbeit öffentlich aufgefordert
worden War eine Beſtrafung nach S 110 des Strafgeſetzbuches
unmöglich Jſt von einer Strafvorſchrift gegen die öffentliche
Aufforderung zur Arbeitseinſtellung, insbeſondere wenn dieſe wider
rechtlich iſt, eine Einſchränkung der Streiks und des Kontraktbruchs
zu erwarten

II. Sind, abgeſehen von den in der Novelle von 1890 zu S 153
enthaltenen Vorſchlägen, weitere geſetzliche Maßnahmen
in Ausſicht zu nehmen, um bei grundſätzlicher
Aufrechterhaltung der Koalitionsfreiheit der
Anwendung unerlaubter Mittel zur Durch
rn der Kämpfe um Lohn- und Arbeitsedingungen entgegenzutreten Welche Vorſchläge
önnen in dieſer Beziehung gemacht werden

Beſteht insbeſondere nach den dortigen Erfahrungen ein Be-
dürfniß, bei Ausſtänden arbeitswillige Perſonen gegen
den Terrorismus der Ausſtändigen und Agi-
tatoren beſſer zu ſchützen und diejenigen zu
ſtrafen, welche, um Andere von der Aufnahme
oder Fortſetzung der Arbeit abzuhalten,Poſten ausſtellen, Arbeitsſtätten, Zugänge
zu denſelben, öffentliche Straßen und Plätze
(Bahnhöfe, Hafenplätze) überwachen; Arbeits willige
durch Reden oder Thätlichkeiten beläſtigen,
ihnen das Arbeitsgeräth rechtswidrig vorenthalten oder beiſeite
ſchaffen

Einer gefälligen Aeußerung darf ich ſo rechtzeitig entgegen
ſehen, daß nöthigenfalls die weiteren Verhandlungen früh genug
abgeſchloſſen werden können, um dem Reichstage bei ſeinem
rn Zuſammentreten eine neue Vorlage machen zu
önnen.“

Wie faßt nun der „Vorwärts“ dieſen Plan, die Arbeits-
willigen gegen den Terrorismus der zu Arbeitseinſtellungen
Gezwungenen, das heißt von den Organiſatoren der Lohn-
bewegung zum Streik Gezwungenen, zu ſchützen, auf? Er
ſchreibt, „man wolle wieder dem Proletarier die einzige und
letzte Waffe im Lohnkampfe entreißen“. Alſo das Vergewaltigen
Arbeitswilliger iſt eine Waffe, und zwar die einzige und letzte
Waffe im Lohnkampfe! Der „Vorwärts“ fügt hinzu: „Herr
von Poſadowsky hat uns mit dieſem Erlaſſe eine Wahlparole
gegeben, die bei den nächſten Wahlen die ganze Arbeiterklaſſe
um das Banner der Sozialdemokratie ſchaaren muß.“ Wir
ſind geſpannt, welches fälſchende Schlagwort man aus dieſem
Erlaß heraus deſtilliren wird, um es als Wahlparole zu
gebrauchen! Etwa die Ueberſchrift, die der „Vorwärts“ jener
Wiedergabe der Poſadowskyſchen Anfrage voranſetzte: „Arbeiter
trutz, kein Arbeiterſchutz!“ Es iſt erklärlich, daß dem
ſozialdemokratiſchen Blatte, welches zwar für die Ver-
hetzung der Arbeiter zum Klaſſenhaß die weiteſt-
gehende Freiheit der Agitatoren verlangt, dafür aber
diejenigen Arbeiter, welche ſich gegenüber ſolchen Reizungsbe
ſtrebungen die Freiheit der Entſchließung und des Handelns
wahren wollen, dem äußerſten Terroismus ausgeſetzt ſehen will,
die Ausſicht auf ein geſetzgeberiſches Vorgehen im Sinne der
von dem Reichsamte des Jnnern gegebenen Anregung außer-
ordentlich unerwünſcht iſt. Wenn es aber ſeinen mit perſönlichen
Ausfällen gegen Graf Poſadowsky gewürzten Zorneserguß
„Arbeitertrutz, kein Arbeiterſchutz“ überſchreibt, ſo iſt das doch
eine zu augenfällige Verdrehung der Wahrheit.
An keiner Stelle und gegen Niemand bedarf der deutſche
Arbeiter des Schutzes in dem Maße, wie gegen
die indirekte und direkte Vergewaltigung durch
die Sozialdemokratie und die von ihr verhetzten Theilnehmer
an Ausſtänden. Das iſt zwar ein Arbeiterſchutz, der nicht in
den Kram gewerbsmäßiger Agitatoren, ſowie derjenigen Männer
paßt, welche durch die Verhetzung der Arbeiter ſich eine politiſche
und ökonomiſch gute Stellung zu ſchaffen gewußt haben, aber
er liegt im dringendſten Jntereſſe der großen Maſſe der
ruhigen und friedlich geſinnten Arbeiter ſelbſt. Man wird im
Intereſſe des wirthſchaftlichen Friedens dem Grafen Poſadowsky
nur dankbar ſein können, daß er die Aufmerkſamkeit der
Bundesregierungen auf dieſe wichtige Seite des Arbeiterſchutzes
gelenkt hat.

Dentſches Reich.
Geſtern fand im Königlichen Schloſſe zu Berlin auf

Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs die Feier des
Krönungs- und Ordensfeſtes ſtatt, zu welcher ſich die in
Berlin anweſenden Perſonen, denen der Kaiſer Orden und Ehren-
zeichen verlieh, im Schloſſe verſammelten, wo ihnen von der
Generalordenskommiſſion im Auftrage des Kaiſers die für ſie
beſtimmten Dekorationen überreicht wurden. Nach dieſer Cere-
monie fand in der Schloßkapelle Gottesdienſt ſtatt, an welchem
auch der Kaiſer, nachdem ihm die neu ernannten
Ritter und Jnhaber von Orden vorgeſtellt worden
waren, und die Prinzen und Prinzeſſinnen theilnahmen.
Die Kaiſerin blieb aus Geſundheitsrückſichten der Feier fern.
Nach Beendigung des Gottesdienſtes begab ſich der Kaiſer mit
den Prinzen und Prinzeſſinnen nach der Brandenburgiſchen
Kammer und darauf zur Tafel, nachdem die Eingeladenen im
Weißen Saal, in der Bildergallerie und den angrenzenden Ge
mächern bereits ihre Plätze eingenommen hatten. Die Kaiſerin
Friedrich nahm an der kirchlichen Feier und an der Tafel Theil.
Der Kaiſer brachte bei dem Diner einen Toaſt auf das Wohl
der neuen und der älteren Ritter aus.

Der Kaiſer kehrte am Sonnabend Abend von der Hofjagd in
Buckow nach Berlin zurück. Bei der Jagd wurden in beiden Treiben
insgeſammt 760 Haſen geſchoſſen. Die Hälfte hiervon brachte der
Kaiſer zur Strecke. Nach der Jagd begab ſich der Kaiſer nach dem
Dienſtgebäude des Militärkabinets in der Behrenſtraße, wo das aus
26 Gedecken beſtehende Jagddiner in dem Speiſeſaal der Dienſt-
wohnung des Generals v. Hahnke eingenommen wurde.

Die Kaiſerin wird mit Beginn des Frühlings auf
einige Zeit einen ſüdlichen Kurort aufſuchen.

Die Kaiſerin Friedrich empfing am Sonnabend das Prä
ſidium des Reichstages, des Herren und des Abgeordnetenhauſes.

r Ergänzung der letzten Nachrichten über das Be
finden des Fürſten Bismarck entnehmen wir der „vBerl.
BörſenZtg.“ Folgendes

Geheimrath Dr. Schweninger befindet ſich, wie wir erfahren,
wieder in Friedrichsruh, obgleich der Geſundheitszuſtand des
Fürſten Bismarck hierzu keinen beſonderen Anlaß bietet. Jmmer-
hin erfordert das Befinden des Fürſten, der namentlich auch unter
der mangelnden Bewegung leidet, eine ſtändige ärztliche Be
obachtung. Es iſt jetzt doppelt ſchwer, irgendwie verläßliche Nach
richten zu erhalten, da man in der Umgebung des Fürſten durch

d letzten unliebſamen Vorfall noch reſervirter geworden iſt, als
isher.“

Der deutſche Botſchafter in Paris, Graf Münſter, hat ſich am
Sonnabend nach Berlin begeben, um an dem Ordensfeſt theilzu-
nehmen. Während ſeiner Abweſenheit führt Botſchaftsrath v. Below
die Geſchäfte der Botſchaft.

Nach beſten Jnformationen beſtätigt es ſich, daß der Präſident
der Boden- und Kommunalkreditbank Dr. Petri, der von 1887 bis
1893 Straßburg im Reichstage vertrat, zum Unterſtaatsſekretär für
Juſtiz und Kultus ernannt worden iſt an Stelle des bisherigen
Unterſtaatsſekretärs Raſſiga, der zum Präſidenten des Oberlandes
gerichts Colmar ernannt worden iſt.

Der Generalmajor v. Hobe-Paſcha, der frühere Oberſtall-
mei' er des Sultans, iſt, mehreren Blättern zufolge, in Konſtantinopel
eingetroffen, wo er angeblich wieder eine höhere Stellung erhalten ſoll.

Das Staateminiſterium trat am Sonnabend Nachmittag
2 Uhr im Dienſtgebäude am Leipziger Platz zu einer Sitzung
zuſammen.

Wie dem „Hamb. Korr.“ aus Brüſſel gemeldet wird,
hätten Deutſchland, Oeſterreich und England die Einladung
Belgiens zu einer Zuckerkonferenz angenommen. Hiernach
müßten die Einladungen, denen noch vor Kurzem einige
Schwierigkeiten entgegenſtanden, inzwiſchen ergangen ſein. Der
Ausſchuß des Vereins der deutſchen Zucker-
Jnduſtrie hat in ſeiner Sitzung am 15. Januar cr.
folgenden Beſchluß gefaßt:

„Der Ausſchuß des Vereins der deutſchen Zuckerinduſtrie
ſpricht ſich in Uebereinſtimmung mit ſeinen Abtheilungen: der Ab
theilung der Rohzuckerfabriken und der Abtheilung der Raffinerien

einſtimmig dahin aus, daß die Abſchaffung der
Prämien nur dann annehmbar iſt, wenn gleichzeitig in allen
Ländern mit Zuckerproduktion alle direkten und indirekten Be-
günſtigungen in Wegfall kommen. Da die zur Zeit beſtehende
Ingewißheit eine Störung des Zucker- und Rübenmarktes hervor

ruft, iſt von der Regierung eine beſtimmte Erklärung zu verlangen,
daß in dieſem und im nächſten Betriebsjahre die Abſchaffung nicht
bevorſteht und daß überhaupt eine Abſchaffung oder Ermäßigung
der Prämien ohne eine Uebergangsfriſt von mindeſtens einem Jahre
nicht ſtattfindet.“

Von den Einzelgruppen des wirthſchaftlichen Aus-
ſchuſſes hat am Freitag die Gruppe für Textil-Jnduſtrie
unter Vorſitz des Staatsſekretärs des Jnnern, Grafen von
Poſadowsky-Wehner im Reichskanzler-Palais getagt zu
beiden Sitzungen war eine große Zahl von Sachverſtändigen
zugezogen worden. Jn ſeiner Begrüßungs Anſprache gab der
Vorſitzende der Hoffnung Ausdruck, daß die Verhandlungen des
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes zu einem die geſamten Er-
werbsſtände befriedigenden Reſultate führen möchten.
Freilich ſeien ſchwierige Fragen zu löſen, deren Erledigung nur
durch langwierige Verhandlungen ermöglicht werden könne:
für die Arbeiten des Ausſchuſſes müßten drei bis vier
Jahre in Ausſicht genommen werden. Ueber die Verhand-
lungen ſelbſt iſt Folgendes zu berichten

Für die Ausfüllung der Fragebogen beabſichtigt man die
Berufsgenoſſenſchaften zur Unterſtützung heranzuziehen, welche ihrer-
ſeits ihre Mitglieder um Auskunft anzugehen haben würden. Ver-
ſchiedene Mitglieder der landwirthſchaftlichen Gruppen
führten Klage darüber, daß die induſtriellen Gruppen ihre
Verhandlungen geſondert führten und daß man ihnen die
Einſichtnahme der bisher aufgeſtellten Entwürfe zu den Fragebogen
verſage. Man müſſe daraus folgern, daß die Intereſſen der Land
wirthſchaft bei den Erhebungen des wirthſchaftlichen Ausſchuſſes
nicht genügend gewahrt würden. Die Entſcheidung über dieſe Be
ſchwerden iſt bis auf Weiteres vertagt worden.

Es hat ſich die Nothwendigkeit herausgeſtellt, den Strom-
aufſichtsdienſt an den wichtigeren Waſſerſtraßen durch An
ſtellung von techniſch gebildeten mittleren Beamten zu verbeſſern.
Dieſe Beamten, die die Bezeichnung „Waſſerbauwarte“ führen
und nach 3kjährigem Vorbereitungsdienſt eine techniſch-praktiſche
Prüfung abzulegen haben, ſollen den akademiſch gebildeten
Lokalbaubeamten in den minder wichtigen techniſchen Geſchäften
des Außendienſtes, insbeſondere bei den laufenden Unter-
haltungsarbeiten, bei Beaufſichtigung kleinerer Bauten, Auf-
ſtellung einfacher Bauentwürfe und dergleichen eine
wirkſamere Unterſtützung gewähren, als ſie bisher durch
die der Unterbeamtenklaſſe angehörenden Strommeiſter
geleiſtet werden konnte. Die Anforderungen an die Kenntniſſe
und Fähigkeiten der Waſſerbauwarte ſind ſo geſtellt, daß dieſe
im Stande ſein werden, in gewiſſem Umfange die Thätigkeit
von Landmeſſern und Regierungs-Baumeiſtern zu erſetzen;
bisher mußten techniſche Kräfte der letzteren beiden Beamten
laſſen vielfach auch für minder wichtige Geſchäfte zur Ent
laſtung der Waſſerbauinſpektoren herangezogen werden. Jm
Ganzen ſollen 129 Stellen für Waſſerbauwarte errichtet werden,
von denen im Staatshaushalt für 1898/1899 zunächſt 65 Stellen
ausgebracht ſind.

Zollkredite und Tranſitläger. Die bayeriſche Kammer
der Reichsräthe nahm die dem Antrage des Abgeordneten
Dr. Ratzinger entſprechenden Beſchlüſſe der Abgeordnetenkammer
an, die Regierung möge im Bundesrath dahin wirken, 1. daß
ſofort a) die gemiſchten Tranſitläger aufgehoben
und die Zollkredite gänzlich beſeitigt werden; b) die
Ausfuhrvergütung für Mühlenprodukte den thatſächlichen
Ausbeuteverhältniſſen möglichſt angepaßt werde. Vor
einiger Zeit verlautete, daß die bayeriſche
Regierung in Rückſicht auf einige wenige Großunternehmer
ein Gegner der Beſeitigung des zinsfreien Zollkredits ſei.
Nachdem nun beide Kammern des Königreichs ſich für ent
ſprechende Maßnahmen erklärt haben, wird vorausſichtlich die
bayeriſche Regierung und damit dann nicht wie bisher die ein-
fa he Mehrheit des Bundesraths, ſondern eine ſtarke Mehrheit
für die Aufhebung ſein.

Die „Berl. Polit. Nachr.“ bemerken, es liege nicht in der Ab
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a der Regierung, ein Auswandernngs-Anskunfte-Burean zu
errichten,

Von der amerikaniſchen Petroleum-Monopol-Geſfell-
ſchaft werden neue Machenſchaſten zur Unterjochung der Ab
nehmer berichtet. Händler, die ſich den Beſtimmungen nicht
unterwerfen, werden mit Entziehung der Bahntransportmittel,
der Cyſternenwaggons, beſtraft.

Die Stelle des Landeshauptmanns der Marſchall
Jnſeln wird nunmehr doch neu beſetzt werden. Der bisherigeLandeshauptmann Dr. Jrmer wird, wie die „Berl. Reueſt

Nachr.“ melden, vorausſichtlich eine etatsmäßige Stelle in der
Kolonial- Abtheilung erhalten, wo er bekanntlich ſchon ſeit beinahe
einem halben Jahre beſchäftigt iſt.

Jn dem Disziplinarverfahren gegen den Kriminal-
kommiſſar von Tauſch hat nicht nur, wie ſchon gemeldet iſt,
der Vertreter der Anklagebehörde, ſondern auch der Ange-
ſchuldigtegegen das erſtinſtanzlichellrtheil die Berufung an
das Staatsminiſterium angemeldet. Es wird uns hierzu noch mit-
getheilt, daß die Urtheilsgründe von der Preſſe in weſentlichen
Punkten nicht zuktreffend wiedergegeben ſind. Das erſte Gericht
hat den Angeklagten nicht der Unwürdigkeit im Allgemeinen für
ſchuldig befunden, ſondern ihm nur das Vertrauen für das
bisherige Amt aus Rückſicht auf die beſonderen mit dieſem
Amt verbundenen Befugniſſe abgeſprochen.

Die aus engliſcher Quelle ſtammende Mittheilung, daß das
Dampfſchiff „Dunera“ ein dentſches Kriegsſchiff in der Nähe von
Perim in beſchädigtem Zuſtande geſehen habe, beruht, wie
ins von maßgebender Stelle mitgetheilt wird, auf einem

Jrrthum. Das vermeintlich beſchädigte Kriegsſchiff iſt höchſtwahr
ſcheinlich die „Deutſchland“ geweſen, die von der „Gefion“
geſchleppt wurde, Um Kohlen zu ſparen, iſt dies Verfahren be
reits im Mittelmeer vom Prinzen Heinrich mit Erfolg angewendet
worden der Kohlenvorrath der „Gefion“ iſt nämlich größer als der
der „Deutſchland“. Ein Grund zn irgend welcher Beſorgniß iſt alſo
nicht im Geringſten vorhanden.

Nicht weniger als 250 Streiks im Baugewerbe
kündigt ein vom Vorſtande des Centralverbandes der
Maurer Deutſchlands erlaſſener Aufruf für das
kommende Frühjahr an. Jn 80 Städten haben die Maurer
ſchon jetzt den Arbeitgebern ihre Forderungen unterbreitet.
Man ſieht, es giebt noch immer viele Leute, denen es bedeutend
zu gut geht!

Parlamentariſches.
In dem Befinden des Bureaudirektors vom Abgeordnetenhauſe,

Geh. Reg.Raths Kleinſchmidt, ſoll neuerdings wieder eine
Wendung zum Schlimmeren eingetreten und beſonders die Nahrungs-
aufnahme ſchwierig geworden ſein, was zu Beſorgniß Anlaß giebt.

Die konſervative Fraktion des Abgeordnetenhauſes hat ihren
Vorſtand für dieſe Tagung gewählt. Der bisherige Präſident,
ine Geheimer Rath von Köller, iſt in den Vorſtand neu ein
getreten.

Die Dinge in Oſtaſien.
Eine bemerkenswerthe Aeußerung des Fürſten

Bismarck über die diplomatiſchen Verhandlungen in der
Kiaotſchaufrage wird aus Weimar mitgetheilt. Es iſt bekannt,
daß auch in der letzten Zeit ein lebhafter Verkehr zwiſchen dem
Großherzog von Sachſen-Weimar und dem Herzog Johann
Albrecht, Regenten von Mecklenburg- Schwerin einerſeits unddem e Bismarck andererſeits ſatigeſnnden hat. Bei Ge

legenheit eines neuerlichen Meinungs-Austauſches hat nun Fürſt
Bismarck an den Großherzog telegraphirt, „daß er dieſe
diplomatiſche Aktion (betreffs Kigotſchan) für eine ganz
vortreffliche halte, die gar nicht beſſer hätte ein-
geleitet und durchgeführt werden können.“ Das
Gleiche habe Fürſt Bismarck gegenüber dem Herzog- Regenten
von Mecklenburg- Schwerin in ähnlicher Form ausgeſprochen.

Die militäriſche Beſetzung von Kigotſchau bildet
fortgeſetzt den Gegenſtand der kühnſten Kombinationen in einer
ganzen Reihe von Blättern. Eines von ihnen ſpricht ſogar
ſchon von der Bildung einer beſonderen „Schutztruppe für Kiao-
tſchau.“ Die Verhandlungen über die Organiſation der
künftigen Beſetzung Kigotſchaus zwiſchen dem Auswärtigen Amt
und dem Reichsmarineamt ſind, ſo ſchreibt hierzu, anſcheinend
offiziös, die „Poſt“, noch gar nicht abgeſchloſſen. Als That-
ſache darf heute lediglich gelten, daß die Entſendung des gegen-
wärtig auf dem Wege nach Oſtaſien befindlichen Seebataillons
eine proviſoriſche Maßregel iſt; das Seebataillon iſt für
die Vertheidigung der heimiſchen Küſte unentbehrlich. Uebrigens
herrſcht heute an maßgebender Stelle noch nicht einmal Klarheit
darüber, ob auch in Zukunft eine Zahl von 1500 Mann zur
Beſetzung nothwendig ſein werde oder nicht.

Wiederholt ſind ferner in den letzten Tagen Meldungen
durch die Preſſe gegangen, welche ſich auf beſondere Miſſionen
des Prinzen Heinrich an den Kaiſer von China u. ſ. w.
bezogen. Hierzu bemerkt dasſelbe Blatt: Da die Ordres des
Prinzen Heinrich nicht bekannt ſind, ſo war bisher nicht feſtzu
ſtellen, wie weit jene Nachrichten auf Wahrheit beruhen. Ein
Gleiches dürfte von folgeyder Mittheilung der „Kreuzztg.“
gelten Der Prinz Heinrich iſt, dem Vernehmen nach, der
Ueberbringer eines Geſchenkes des deutſchen Kaiſers an den
Kaiſer von Ehing.“ Bei der Freundſchaftlichkeit der deutſch
chineſiſchen Beziehungen ſind Annahmen, wie die vorſtehende,
ſelbſtverſtändlich nicht unmöglich.

Als die Beſetzung der Kigotſchau-Bucht durch das deutſche
Geſchwader dem japaniſchen Kabinet gemeldet wurde,
richtete der Miniſter des Auswärtigen, Baron Tokuſiro Niſchi,
wie die Oſaka-Aſahi-Schimbun aus gut unterrichteter Quelle
mittheilt, ſofort an die japaniſchen Geſandtſchaften zu Peking,Berlin, Paris, London und Petersburg die drahtliche Auf

orderung, folgende fünf Fragen ſchnell und zuverläſſig zu
beantworten:

„1. Jſt die Beſetzung der Kigotſchaubucht im gemeinſamen
vorherigen Einverſtändniß mit Rußland. und Frankreich erfolgt
2. Hat Deutſchland die Abſicht, irgend einen Theil von China für
immer in Beſitz zu nehmen 3. Wird Deutſchland leicht geneigt
ſein, die Kigotſchaubucht wieder aufzugeben, und welchen Entſchluß
hat die chineſiſche Regierung in dieſer Angelegenheit gefaßt
4 Iſt ein weiterer, t'eferer Grund zu dem Vorgehen Deutſchlands
vorhanden 5. Was gedenkt England in dieſer Sache gegen
Deutſchland zu unternehmen

Die Neugier des japaniſchen Miniſters wird wohl in
zwiſchen auch von anderer Seite als durch ſeine auswärtigen
Vertreter vollauf befriedigt worden ſein. Wie aus Wien ge
meldet wird, wird auch Oeſterreich in nächſter Zeit ein
Kriegsſchiff nach Oſtaſien ſenden.

Gegenüber dem in dieſen Tagen in Petersburg ſtark ver-
breiteten Gerüchte, daß in Port Arth ur mehrere engliſche
S eingelaufen ſeien und Port Arthur ſelbſt als Freihafen
erklärt worden ſei, erklärt die „Nowoje Wremja“, beides ſei
abſolut unbegründet. Das Blatt fährt alsdann fort:

Im Dezember v. Js. zeigten ſich auf der dortigen Außen-
rhede die engliſchen Schiffe „Daphne“ und „Jphigenia“, aber nur
für kurze Zeit. Demonſtrationen anderer Flottengeſchwader irgend
einer Macht ſind nicht erfolgt und konnten wegen ihrer Zweckloſig-
keit auch gar nicht erfolgen. Ruſſiſche Schiffe unter dem Kom
mando des Admirals Reunow liegen nach wie vor vor Port
Arthur, woſelbſt ſich nur noch zwei chineſiſche Panzerſchiffe be
finden. Die Lage im fernen Oſten iſt ſeit dem Anfang des
Dezember überhaupt unverändert. Wenn engliſche Schiffe
demonſtrirend vor Tſchemulpo ja erſchienen ſind, ſo konnte
der Zweck nur ſein, die Rechte des Engländers Brown zu
wahren, welcher einen Vertrag mit der koreaniſchen Regierung ab
geſchloſſen aber keineswegs eine Prätention wegen Einmiſchung in
die inneren Angelegenheiten Koreas zu bekunden. Seit dem Herbſt
v. J. hat der König von Korea den Titel eines Kaiſers angenom
men, weil der dem Worte König entſprechende Ausdruck der
koreaniſchen Sprache Vaſallenfürſt bedeutet, was der König noch
unlängſt gegenüber Ching war. Der Titel „Kaiſer“ bekundet jedoch
die völlige Unabhängigkeit des Fürſten. In dieſer Würde wurde
der König ron Korea zuerſt von Rußland, dann von den anderen
Mächten anerkannt. Dieſe Unalhängigkeit würde natürlich die engliſchen
Prätentionen wegen Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten
Koreas illuſoriſch machen. Am meiſten rechnen die Engländer
wohl auf einen Erfolg in Sachen der chineſiſchen Anleihe, welche
ihnen unzweifelhaft Nutzen bringen würde. Sie würden dabei
neue Konzeſſionen und Privilegien in China erlangen und Japan
die Möglichkeit gewähren, die Kriegskontribution von China ſofort
zu erhalten, und ſofort die japaniſchen Schiffe, welche auf eng
liſchen Werften beſtellt ſind, zu bezahlen. Dadurch würde die
japaniſche Kriegsflotte geſtärkt werden, was für England vortheil-
haft iſt. Der Artikel ſchließt: Jedoch China wird ſich, wie es
ſcheint, nicht Schulden aufbürden, damit Japan in England
Panzerſchiffe kaufen kann.

Nach der „Voſſ. Ztg.“ berichtet eine aus Shanghai in
London eingegangene Depeſche, Frankreich habe das An
ſinnen an China geſtellt, ihm die Jnſel Hainan
pachtweiſe zu überlaſſen. Dieſe Forderung habe
große Mißſtimmung in Japan verurſacht. Die japa niſche
Regierung faſſe dieſen Schritt als Bedrohung ihrer
Jntereſſen in Formoſa auf und ſei im Begriff,
Kriegsſchiffe nach dem Süden zu entſenden. Dieſe
Meldung bedarf allerdings ſehr der Beſtätigung.

OeſterreichUngarn.
Jn Prag

ſind am Sonnabend und Sonntag eine ganze Menge neuer, zum
Theil blutiger Exzeſſe vorgekommen. Die Stimmung der czechiſchen
Bevölkerung giebt zu großen Beſorgniſſen Anlaß. Man befürchtet
für heute, falls der Landtag, wie vorauszuſehen, einen ſtürmiſchen
Verlauf nimmt, große Revolte. Verdächtige Jndividuen, welche die
Kokarde der internationalen Farben tragen, machen die Straßen
unſicher und hetzen den Pöbel auf. Jn den Waffenhandlungen ſind
faſt alle Revolver ausverkanft.

Frankreich.
Veränderungen in den höchſten Militärſtellen.

In dem am Sonnabend im Elyſée ſtattgehabten Miniſterrathe
wurde beſchloſſen, General Sauſſier in den Ruheſtand zu
verſetzen derſelbe wird jedoch als Titularmitglied im Oberſten Kriegs-
rathe verbleiben. Präſident Faure unterzeichnete die Ernennung des
Generals Jamont zum Vizepräſidenten des Oberſten Kriegs
raths, wodurch dem General die Funktionen eines Generaliſſimus
übertragen werden. Die Ernennung des Generals Zurlinden
zum Militärgouverneur von Paris iſt ebenfalls unterzeichnet worden.

Zur Dreyfus-Affaire.Die Frau des Hauptmanns Dreyfus richtete an den Abgeord
neten Cavaignac ein Schreiben, in welchem ſie erklärt, ihr Gatte
habe niemals irgend ein Geſtändniß abgelegt. Frau von Woulancy
hat infolge der Erklärung des Generals Pellieux, daß der bekannte
Ulanenbrief eine Fälſchung ſei, den Staatsanwalt erſucht, die Ver
folgung gegen ſie einzuleiten, damit ſie die Beſchuldigung vor den
Geſchworenen erledigen könne. Die Unterſuchung gegen Picgqart wird
zehn Tage dauern. Die Sitzung des Ehrenrathes iſt auf den 25.
d. Mts. feſtgeſetzt. Der Ehrenrath conſtatixt nur den Thatbeſtand,
die Strafe beſtimmt der Kriegsminiſter.

Griechenland.
Die Bedingungen des Arrangements mit den

Staatsgläubigern
werden noch geheim gehalten, jedoch ſcheinen die Nachrichten, die
über einige Einzelheiten bekannt geworden ſind, zuverläſſig zu ſein.
Danach erhalten die Monopol- und die Fundirungsanleihe
42 Prozent und die anderen Anleihen 33 Prozent. Jm Ganzen
erhalten die Bondsholders 14 Millionen Drachmen. Der Wechſel-
kurs wird auf 185 feſtgeſetzt. Wenn die eingegangenen Beträge
nicht die Summe von 9 Millionen Francs in Gold erreichen, ſoll
die Differenz zwiſchen den für die Bondsholders beſtimmten
14 Millionen Drachmen und dem thatſächlich eingegangenen Betrage
auf die Bondsholders und die Regierung vertheilt werden, in dem
ſelben Verhältniſſe, wie etwaige Mehreinnahmen vertheilt werden
ſollen, d. h. daß auf Rechnung der Vondsholders und auf
Rechnung der Regierung entfallen. Ein beſonderes Bureau für die
öffentliche Schuld ſoll in Athen eingerichtet und die Monopol- Geſell
ſchaft reorganiſirt werden.

Die Feier des Krönungs- und Ordeunsfeſtes
wurde am geſtrigen Sonntag in üblicher Weiſe in Berlin begangen.
Es haben Auszeichnungen erhalten aus der Provinz Sachſen und
den angrenzenden Staaten

Den Stern zum Rothen AdlerOrden zweiterKlaſſe mit Eichenlaub.
Otto, General- Lieutenant und Kommandeur der 7. Diviſion.

Den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe
mit Eichenlaub:Dr. Freiesleben, Senats- Präſident beim Reichsgericht zu

Leipzig, Hagen, Ober-Landesgerichts- Präſident zu Naumburg,
Dr. Hamm, Ober-Reichsanwalt zu Leipzig, v. Liebermann,
General-Major und Kommandeur der 15. Jnf.-Brig., von der
Lippe, General-Major und Kommandeur der 13. Jnf.Brig.,
Dr. Löwenſtein, Senats- Präſident beim Reichsgericht zu Leipzig,
Meyer, Konſiſtorial-Präſident zu Danzig.

Den Rothen Adler- Orden dritter Klaſſe mit der
Schleife:

Werner von Blumenthal, Kammerherr und Here-
monienmeiſter zu Niederlößnitz bei Dresden, Böthke, Reichs
gerichts-Rath zu Leipzig, Göh le Ober-Regierungs-Rath bei der
Eiſenbahn- Direktion zu Magdeburg, Laymann Oberſt und Vor
ſtand des Bekleidungsamts des IV. Armeekorps, M üller, Reichs
gerichtsrath zu Leipzig, Dr. Olshauſen, Reichsgerichtsrath zuLeipzig, Pogge, Ber Regieraugsrath zu Merſeburg, von Ram

dohr, Oberſt und Kommandeur des Jnf.-Regts. (1. Thür.) Nr. 31,
von Richter Geh. Regierungsrath und Landrath zu Weißenfels,
v. Sack, Oberſtund Kommandeur des Jnf.-Regts. (2. Madb.) Nr. 27,
Schöne, Geheimer Juſtizrath und Erſter Staatsanwalt zu Halber
ſtadt, Scholtz, Ober- und Gehetmer Regierungs-Ratih bei der
Eiſendahn Direktion zu Erfurt, Freiherr v. Veltheim, Ritterguts
beſitzer und Kreis- Deputirter auf Oſtrau, Kreis Bitterfeld, Wer ne-
burg, Oberſt und Kommandeur des 1. Magdeb. Jnf.-Regts.
Nr. 26, Wittſtein, Oberſt und Kommandeur des 3. Thüring.
Inf.Regis. Nr. 71.

Den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe:
v. Asmuth, Hauptmann im 3. Brandenb. Jnf.-Regt.

Nr. 20, Bierbach, Ober-Regierungs-Rath zu Magdeburg,

Bokhorn, Stadt Superintendent und Erſter Pfarrer zu Goslar,
Borchert, Baurath und KreisBauinſpektor zu Erfurt, v. Borck,
RegierungsRath zu Erfurt, Brem er, Proviantmeiſter zu Erfurt
Brünig, Hauptmann im (1. Nr. 26,StendaBuffa, Poſtdirektor zu l, Buß, Major im Fuß-Art.Regt. (Magdeburgiſches, Nr. 4, Ehle, Rechnungs Rath, Ober

rer Rendant zu Erfurt, rdmann. EiſenbahnDirektor, Mitglied der Eiſenbahn Direktion zu Magdeburg,
Ewald, Reichsgerichts-Rath zu Leipzig, Faber, Hauptmann im
7. Thüringiſchen JnfanterieRegiment Nr. 96, Freiherr v. Forſtner,
Hauptmann z. D., Bezirks Offizier im Landwehrbezirk Bernburg,
von Glaſenapp, Hauptmann im Jnf.-Regt. (1. Magdeburgiſches)
Nr. 26, kommandirt bei der Eiſenbahn Abtheilung des Großen
Generalſtabs, Freiherr von Glaubitz und Altengabel, Ritt-
meiſter à la suite des Küraſſier-Regiments (Magdeburgiſches) Nr. 7
und Lehrer beim Militär-Reitinſtitut, Dr. jur. von Guſtedt, Ritter
gutsbeſitzr und Veorſitzender der Direktion der Landſchaft
der Provinz Sachſen, auf Berſſel, Kreis Halberſtadt,
Hartman, Eiſenbahn-Rechnungs-Direktor zu Magdeburg, Ha s
ford, Ober-Landesgerichts-Rath zu Naumburg a. d. S., Held
berg, Landgerichts-Direktor zu Halberſtadt. Dr. von Hippel,
Geheimer Medizinalrath und ordentlicher Profeſſor an der Univerſität zu

Halle a. d. S., Honigmann, Major z. D., Bezirks- Offizier im
Landwehrbezirk Erfurt, Huber, Forſtmeiſter zu Zeitz, Jakobs,
Steurr- Inſpektor und Ober-Steuer-Kontroleur zu Halle a. d. S.,
Jacobſen, Poſtdirektor zu Magdeburg, Janßen Regierungs
und Baurath, Mitglied der Eiſenbahn Direktion zu Magdeburg,
Klebe, Eiſenbahn-Telegraphen- Inſpektor zu Berlin, Eiſenbahn
Direktionsbezirk Halle a. S., Dr. jur. Klemm, Landrath zu Mühl
hauſen i. Thür, Knibbe, Landgerichtsrath zu Halle a. S.,
Krüger, Telegraphen-Direktor zu Nordhauſen, Kuliſch, Su-
perintendent und Oberpfarrer zu Heiligenſtadt, Lange, Bürger
meiſter zu Erfurt, Legler, Poſtdirektor zu Freiberg i. S., Lengs-
feld, Steuerinſpektor und Kataſterkontroleur zu Wernigerode, Loock,
Oberlandesgerichtsrath zu Naumburg a. S., Loycke, Regierungs
und Baurath, Vorſtand der Eiſenbahn-Betriebs-IJnſpektion I zu
Deſſau, Maizier, evangeliſcher Pfarrer zu Erfurt, Meyer,
Auguſt, Hauptmann im 4. Thür. Jnf.-Regt. Nr. 72, Müller,
Rechnungsrath und RechnungsReviſor zu Nordhauſen, von Na
thuſius, Rittergutsbeſitzer auf Hundisburg, Kreis Neuhaldens-
leben, von Nitſche, Major im Magd. Füſ.-Regt. Nr. 36, kom
mandirt als Adjutant bei der 7. Diviſſon, Oexmann, Bank-
direktor und Erſter Vorſtandsbeamter der Reichsbankſtelle zu Chemnitz,
Pelizäus, Hauptmann im Fuß-Art.-Regt. Encke (Magd.) Nr. 4.
Pfort, Ober-Bergrath, Hüttendirektor zu Lautenthal, Kr. Zellerfeld,
Edler Herr und Freiherr von Plotho, Rittergutsbeſitzer und
Kreis Deputirter auf Pennigsdorf, Kreis Jerichow II., Polſter,
Hauptmann im FeldArtillerie- Regiment (Magdeburgiſches) Nr. 4,
Reck, Eiſenbahn- Direktor und Mitglied der Eiſenbahn- Direktion zu
Halle a. d. S., Rie del Kommerzienrath und Rittergutsbeſitzer zu
Halle a. d. S., Rinck, Steuerrath und Kataſter Inſpektor zu Erfurt,
Schimmelpfeng, Landgerichtsrath zu Erfurt, Schlieper,
Hauptmann im Magdeburgiſchen Füſilier- Regiment Nr. 36, Schmidt,
Forſtmeiſter zu Biſchofswald, Kreis Neuhaldensleben,
Schmidt, RechnungsRath und EiſenbahnSekretär zu Erfurt,
Schulze, Poſtdirektor zu Halle a. S., Dr. Sievers, Reichs
gerichtsRath zu Leipzig, Staabs, Hauptmann im Fuß- Artillerie
Regiment (Magdeburgiſches) Nr. 4, Stäge, Kanzleirath beim
Reichsgericht zu Leipzig, Dr. Steinmeyer, Gymnaſiallehrer zu
Aſchersleben, Thewalt, Militär Jntendantur Rath beim
IV. Armee-Korps, Tonndorf, Poſtdirektor zu Magdeburg,Wandesleben, OberBergrath and techniſches OberBergamts
Mitglied zu Halle a. S., Weſt phal, EiſenbahnBetriebs-Kontroleur
zu Magdeburg, Wolf KommerzienRath zu Magdeburg, Wolff,
Poſtdirektor zu Heiligenſtadt (Eichsfeld).

Den Königlichen Kronen-Orden erſter Klaſſe:
von Mikuſch-Buchber g, General-Lieutenant und Kommandeur
der 8. Diviſion.

Den Stern zum Königlichen KronenOrden
zweiter Klaſſe:

von Bojanowski, General-Major und Kommandant von
Magdeburg.

Den Königlichen Kronen-Orden zweiter Klaſſe
mit Schwertern am Ringe:

Wieczorek, Oberſt und Kommandeur des Jnfanterie- Regiments
Nr. 20 (3. Brandenburgiſches), Witte, General-Major z. D. und
Kommandant des TruppenUebungsplatzes Loburg.

Den Königlichen Kronen-Orden zweiter Klaſſe:
D. Haupt, Konſiſtorial-Rath und ordentlicher Profeſſor an der

Univerſität zu Halle a. S.

Den Königlichen KronenOrden dritter Klaſſe
von Falk owski, Oberſt- Lieutenant und etatsmäßiger Stabs

offizier im Thüringiſchen Feld-Artillerie- Regiment Nr. 19, von
Feſtenberg-Pakiſch, Oberſt- Lieutenant und Kommandeur
des Magdeburgiſchen Huſaren Regiments Nr. 10, von
Heydebreck, Oberſt Lieutenant und etatsmäßiger Stabs-
offizier im Infanterie Regiment (1. Magdeburgiſches) Nr. 26,
Lange, Oberſt- Lieutenant und etatsmäßiger Stabsoffizier im Jn-
fanterie- Regiment (2. Magdeburgiſches) Nr. 27, Ohm, Oberſt
Lieutenant à la suite des FußArtillerie- Regiments (Magdeburgiſches)
Nr. 4 und JInſpekteur der 2. Artillerie-DepotJnſpektion, Dr. Schuſter,
Diviſionsarzt bei der 8. Diviſion, von Seydlitz-Kurzbach,
Oberſt- Lieutenant à la suite des Füſilier- Regiments Nr. 90 und
Kommandeur der Unteroffizierſchule in Weißenfels, von Sommer
feld, Oberſt- Lieutenant und etatsmäßiger Stabsoffizier im An
haltiſchen Jnfanterie-Regiment Nr. 93.

Den Königlichen Kronenorden vierter Klaſſe:
Graul, Bauunternehmer zu Merſeburg, Gückel, Poſthalter zu

Erfurt, Höfer, Zeug Hauptmann beim ArtillerieDepot in Erfurt,
Köppe, PrivatSekretär und ſtellvertretender Amtsvorſteher zu
Veltheimsburg, Kreis Neuhaldensleben, Krug, Kaufmann, Haupt
mann der Landwehr, zu Nordhauſen, Rabe, Hauptmann der Land
wehr, Direktor der Sangerhäuſer Aktien Maſchinenfabrik zu Sanger
hauſen, Schmidt, Rittm. d. Landw. und Fabrikbeſ. zu Magevburg,
Stenger Buchdruckereibeſitzer in Erfurt, Weſt phal, Poſthalter
zu Halle a. S.

Den Königlichen Haus- Orden von Hohenzollern:
Den Adler der Ritter:

Dr. Schumann, Regierungs und Schulrath zu Magdeburg.

Den Adler der Jnhaber:
„Wolf, evangeliſcher Hauptlehrer und Küſter zu Delitz a. B.,

Kreis Merſeburg,

Das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold:
Wiegert, Militär-Muſik-Dirigent beim Magdeburgiſchen Füſilier
Regiment Nr. 36.

Das Allgemeine Ehrenzeichen:
Bauer, Ober-Wachtmeiſter zu Mühlhauſen i. Thür., Blänck-

ner, BezirksFeldwebel beim Landwehrbezirk Halle, Bremer,
Wachtmeiſter im Magdeburgiſchen HuſarenRegiment Nr. 10, Bruch
müller, Geldzähler bei der Reichsbankſtelle zu Dresden,
Büchner, Bahnwärter im Eiſenbahn-Direktionsbezirk Erfurt
zu Mechterſtedt, Herzogthum SachſenCoburg-Gotha, Büttner,
SteuerAufſeher zu Ermsleben im Mangffelder Gebirgs
kreis, Buſſe, Amtsvorſteher zu Vehlen, Kreis Jerichow II,
Dierking, Steuer-Aufſeher zu Ackendorf, Kreis Neuhaldensleben,
Dodt, Werkführer zu Zellerfeld, Friedrichs, Steuer-Aufſeherzu Stahfurt, Kreis Calbe a. S., Fuchs Gemeinde Vorſteher zu
Bedra, Kreis Querfurt, Fügener, Förſter zu Roßleben, Ober

Ziegelroda, Kreis Querfurt, Gröbel, ProvinzialChauſſee
ufſeher zu Mühlhauſen in Thür,, Heinemann,

Salzſteuer Aufſeher zu Schönebeck, Kreis Calbe a. S.,
Hildebrandt, Vize-Wachtmeiſter und Ober-Fahnenſchmied im



Magdeburgiſchen TrainBatgillon Nr. 4., Hinzmann, Feldwebel
im Jnfanterie Regiment (3. Brandenburgiſches) Nr. 20, Hoffmann I.,
Eiſenbahn Lokomotivführer u Deſſau, Jörk, Provinzial-ChauſſeeAufſeher zu Quedlinburg, Jan Bahnwärter zu Hohenthurm
im Saalkreiſe, Käſtner, Berginſpektor und Gruben-Betriebsführer
7 Zwintſchöna b. Halle a. S., Kanis, Poſtſchaffner zu Greiz,

in dermann, Poſtpackmeiſter zu Leipzig, Knau ſt, Sergeant
und Trompeter im FeldArtillerie-Regiment (Magdeburgiſches) Nr. 4,
Knepel, SalzſteuerAufſeher zu NeuStaßfurt, Kreis Calbe a. S.,
Koch, Poſtſchaffner zu Magdeburg, Köhn, Pförtner beim

ädagogium des Kloſters „Unſer lieben Frauen“ zu Magdeburg,
ollmey, Eiſenbahn Weichenſteller zu Magdeburg, Lan ge,

Kreisbote zu Burg, Kreis Jerichow J, Lange, Salinen-Vorarbeiter
zu Keuſchberg, Kreis Merſeburg, Lenz, GefängnißOber-Aufſeher zu
Stendal, Lotz, Büchſenmacher beim 8. Thüringiſchen Jufanterie
Regiment Nr. 153, Lundgreen, Büchſenmacher beim
7. Thüringiſchen Infanterie Regiment Nr. 96, Nau joks,
Sattelmeiſter im Landgeſtüt Kreuz, Kreis Halle a. S.,
Paul, Eiſenbahn- Zugführer zu Nordhauſen, Pautſch, Steuer
Aufſeher zu Schwoitſch im Saalkreiſe, Puſchke, Stutmeiſter beim
Königlichen Hauptgeſtüt Graditz, Kreis Torgau, Räck, Fußgendarm
zu Aken, Kreis Calbe, Nichter, Poſtſchaffner zu Eisleben, Rieth
müller, Gaſtwirth zu Siemerode, Kreis Heiligenſtadt, Sauer-
vrey, Oberſteiger zu Rottleberode, Kreis Sangerhauſen,
Scholz I., Wallmeiſter bei der Fortifikation in Magdeburg,
S wierezynski, Steuer-Aufſeher zu Burg, Kreis Jerichow
Terp „Fußgendarm zu Elſterwerda, Kreis Liebenwerda, Thomas,
PolizeiSergeant zu Möckern, Kreis Jerichow I Wag'ner, Oekonom
der akademiſchen Freitiſche der Univerſität zu Halle a. S., Weid-
ling I., Schutzmann zu Magdeburg, Wietzke, Gerichtsdiener zu
Wernigerode, Winkelmann, OberWachtmeiſter zu Mangfeid,
Zahn, penſionirter Oberſieder zu Oſtrau, Kreis Merſeburg.

c ddcch-—Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Der Nachdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Gräfenhainichen, 14. Jan. (Feuer.) Im Gehöft des
Mühlenbeſitzers Hoffmann im benachbarten Golte witz brach
in der vorvergangenen Nacht Feuer aus, das den großen Viehſtall
vollſtändig einäſcherte. Das Vieh konnte gerettet werden, aber viele
Vorräthe wurden vernichtet. Das iſt ſeit etwa Tagen der vierte
augenſcheinlich angelegte Brand in hieſiger Gegend.

Roitzſch, 14. Jan. m Getriebe getödtet.) Jm
Rübenhauſe der hieſigen Zuckerfabrik kam der noch nicht 16jährige
Arbeiter H ünſche dem Maſchinengetriebe zu nahe und wurde von
73 Kammrädern erfaßt, die ihm den Kopf zermalmten; der

o d trat ſofort ein.
Weißenfels, 16. Januar. Kinde smord.) Wie das

„Krsbl.“ hört, hatte eine im nahen Pörſten bedienſtete Magd vor
einigen Tagen ein von ihr neugeborenes Kind bei Seite geſchafft. Als ſie
auf dieſen Verdacht hin vom Gendarmen verhaftet werden ſollte,
entwiſchte fie und hielt ſich zwei Tage lang verborgen. Aw Donners-
tag früh nun gelang es dem GendarmerieOberwachtmeiſter Schrader,
die Verdächtige in Nellſchütz feſtzu nehmen. Die Verhaftete
legte darauf das Geſtänd niß ab, das Kind im Garten ihrer
Herrſchaft vergraben zu haben, was ſich auch beſtätigte. Hierauf
wurde die Kindesmörderin an das Gericht abgeliefert.

s Kelbra, 16. Januar. (Nationalfeſtſpiele.) Jn der
heute im Reichstagsgebäude zu Berlin ſtattgefundenen Verſammlung
bezüglich der deutſchen Nationalfeſte wurde beſchloſſen,
mit Rüdesheim, dem Kyffhäuſer und Goslar zu ver-
handeln. Die endgültige Wahl wurde dem Vorſtand über
laſſen, welcher dieſelbe bis zum 15. März d. J. treffen ſoll.

Nordhauſen, 16. Januar. (Dementi.) Der „Nordh.
Ztg.“ zufolge beſtätigt ſich die von ihr gebrachte Meldung über den
Verkauf der Almermühle bei Roßla nicht.

Aſchersleben 16. Januar. (Todesfall.) JuſtizrathMeißner, der älteſte Rechtsanwalt und Notar unſerer Stadt, iſt
heute Nacht nach längerem Leiden geſtorben.

Schmafkalden, 14. Januar. (Feuer.) In der vergangenen
Nacht gegen 1 Uhr entſtand in der Lied'ſchen Lohmühle in der
Künkelsgaſſe Feuer, welches die Lohmühle und einen Lohſchuppen
mit 1600 Centnern Lohrinde, dem Gerber Heckel gehörig, vernichtete.
Drei anſtoßende kleinere Wohnhäuſer wurden theilweiſe zerſtört.

V Gotha, 15. Januar. (Ein entſetzliches Ungkück)
hat ſich geſtern in der Familie des in der hieſigen Milchmolkerei
wohnenden und beſchäftigten Milchkutſchers Sänger zugetragen.
Drei Kinder im Alter von 26 Jahren ſind während der Ab
weſenheit der Eltern im Rauch erſtickt.

O Gotha, 16. Januar. (Kaiſerbeſuch.) Wie verlautet,
wird zu der im nächſten Jahre ſtattfindenden ſilbernen Hoch-

e er unſeres Herzogpaares der deutſche Kaiſer hier ein-
reffen.

Telegramtene.
Marſeille, 17. Januar. Geſtern fand eine antiſemitiſche

Verſammlung ſtatt, welche mit Hohnrufen auf Zola und mit
Rufen: „Es lebe die Armee“ begleitet war. Jrgend welche
Ruheſtörungen ſind nicht vorgekommen.

Madrid, 16. Jan. Zu einer Verſammlung, welche Romeo
Robledo und ſeine Freunde heute abhielten, war auch General
Weyler geladen. Er entſchuldigte ſein Nichterſcheinen in der
Verſammlung damit, er trage als Soldat Bedenken, der
Verſammlung beizuwohnen. Jn der Verſammlung ſelbſt
wurde die Bedeutung der Autonomie für Kuba
hervorgehoben. Die Verſammlung beſchloß, übermorgen noch
einmal zuſammenzutreten und eine Adreſſe an die Königin-
Regentin abzufaſſen, in welcher um ſofortige Einberufung der
Kammer gebeten und gegen eine Auflöſung des Kabinets
Einſpruch hen werden ſoll.

Madrid 17. Januar. Jn Folge von Ueber-
ſchwemmungen ſind 30 Häuſer eingeſtürzt, weitere Häuſer
ſind von demſelben Schickſal bedroht.

Petersburg, 17. Januar. Leontjew hat mit der
abeſſyniſchen Geſandtſchaft den Hof des Königs Menelik ver-
laſſen. Leontjew wird in Konſtantinopel mit dem Prinzen
Heinrich von Orleans zuſammentreffen.

Aus Nah und Fern.
Das große Garniſon-Lazareth in der Rothebühlſtraße zu

Stuttgart iſt am Sonnabend Vormittag auf bis jetzt unaufgeklärte
Weiſe in Brand gerathen. Die Kranken konnten ſämmtlich recht-
zeitig gerettet werden. Das Feuer im Hauptgebäude' zerſtörte den
Dachſtuhl mit den Vorräthen gänzlich. Militär und Feuerwehr mit
Dampfſpritzen verhinderten die Weiterverbreitung des Brandes. Jn-
fanterie ſperrte den Brandplatz ab. Die Kranken wurden in Neben-
gebäuden untergedracht. Der König und ſein GeneralAdjutant, ſo
wie der Kriegsminiſter erſchienen ſofort auf dem Brandplatze.

Dem Prinzen Heinrich von Preußen hatte der Verein ehe-
maliger Angehöriger des 1. Hanſeatiſchen JnfanterieRegiments Nr. 75
für die Expedition nach Kigotſchau eine größere Sammlung von

patriotiſchen Liedern und Kompoſitionen geſchickt. Beim Vorſtande
des genannten Vereins iſt jetzt vom Bord des Panzerkreuzers „Deutſch
land“ ein Dankſchreiben eingegangen, wonach Prinz Heinrich die
Noten gern entgegengenommen und ſofort der Bordkapelle zur Ein
übung übergeben hat.

Ungetreuer Poſtbeamter. In Kalk bei Köln iſt ein
Poſtbeamter feſtgenommen worden, der eine große Anzahl Werth
briefe erbrochen und die einzelnen Beträge unterſchlagen hat. Faſt
alle dort ankommenden Soldatenbriefe der letzten Zeit ſind von dem
ungetreuen Beamten ihres Jnhaltes beraubt worden. Bei der Haus
ſuhung fand man zahlreiche unterſchlagene Objekte vor.

Andrées Luftſchiff. Nach der Jnformation des Reuter'ſchen
Bureaus iſt die Nachricht, daß das Luftſchiff Andrées in Britiſch
Columbien geſehen worden iſt, keinerlei Bedeutung bei-
zulegen. Es iſt allein ſchon viel zu viel Zeit verſtrichen, ſeitdem man
den Ballon geſehen haben will. Quesnelle Lake iſt kein abgelegener
Ort des amerikaniſchen Feſtlandes. Bis auf 50 engliſche Meilen
fahren zweimal wöchentlich Dampfer dahin. Quesnelle Lake
iſt ein Bergwerkscentrum und liegt nur 120 engliſche Meilen
von der Pacific-Eiſenbahn entfernt. Es wären längſt Einzel-
heiten eingetroffen, wenn die Nachricht auf Wahrheit beruhte.
Engliſche Geographen meinen, daß man nie wieder
etwas von Andrée hören wird, wenn bis zum April keine Kunde über
ihn eintrifft. Ueberwintert er in Nordamerika oder Sibirien, ſo wird
er bis dahin Gelegenheit haben, über die gefrorene Tundra zu ziehen
und ſich mit irgend einem Handelspoſten in Verbindung zu ſetzen.
Man kann es auch für möglich halten, daß er die Weſtküſte von
Grönland hinabgezogen iſt. In dem Falle kann keine
Kunde von ihm vor dem Herbſte, wo die däniſchen
Walfiſchfahrer zurückkehren, von ihm eintreffen.
Vielleicht hat er auch das Franz-Joſephs-Land erreicht. Das Wahr-
ſcheinlichſte aber iſt, daß er ſich in Nord-Sibirien befindet, wenn er
überhaupt noch lebt. Dann wird man bis zum April wohl von
ihm hören.

Die Ueberführung der Leiche des erſten Fürſten von
Bnlgarien, Alexanders von Battenberg, in das zu
dieſen Zweck erdaute Mauſoleum zu Sofia hat am Sonnabend
ſtattgefunden. Von der Georgskirche, in der der Leichnam bisher
ruhte, bis zum Mauſoleum war durch Truppen aller Gattungen
Spalier gebildet. Die Wittwe des Fürſten, Gräfin Hartenau, erſchien
in tiefſter Trauer in der Georgskirche, wo ſie, bitter weinend, ein
Gebet verrichtete, darauf kamen Fürſt Ferdinand, ſein
Bruder Prinz Philipp, ein deutſcher und ein eng-
liſcher Vertreter, der Kabinetsrath des Verewigten
Kapitän Menyges, alle Miniſter, ferner die früheren Emigranten
Madzarow, Welitſchkow, Wazow und Bürgermeiſter Jablansky. Der
Sarg wurde von mehreren Oberſten auf einen ſechsſpännigen Wagen

ehoben, dem Paſtor Sterzel vorausſchritt. Es folgten dem WagenFurſt Alexanders einſtige Miniſter und Rathgeber, ferner die dienſt

freien Ofſiziere, Veteranen, Vertreter des macedoniſchen Komitees und
zahlloſe Privatleute. Die Gräfin Hartenau blieb zurück. Der Zug
ging durch das fürſtliche Palais, wo die Herzogin Clementine, die
Fürſtin und beide Prinzen ihm zuſahen. Die geſammte Diener-
ſchaft bildete Spalier beim Hauptthore. Kanonenſchüſſe be-
gleiteten den Zug bis zum Mauſoleum, welches glänzend decorirt
war. Bei Ankunft des Zuges kam die Gräfin Harkenau angefahren.
Der Sarg wurde von den Oberſten hinaufgetragen. Paſtor Sterzel
nahm die Einſegnung vor. Die Gardekapelle intonirte: „Ein' feſte
Burg iſt unſer Gott“. Das Beerdigungsprotokoll wurde unterzeichnet,
in eine Caſſette gelegt, verlöthet und dem Sarg beigegeben, welcher
ſodann in' das Jnnere des Mauſoleums verſenkt wurde. Mit pracht
vollen Kränzen wurde das Mauſoleum angefüllt, worauf die Gräfin

ins Palais zurückkehrte und das Militär vor den Gäſten
defilirte.

Einbruch in ein Königsſchloß. Aus Kopenhagen wird
gemeldet: Ein gefährlicher, oft beſtrafter Verbrecher ſuchte ins
Reſidenzſchloß Amalienborg einzudringen. Er überfiel die Wache
und konnte erſt nach längerem Kampf überwältigt werden. Ueber
ſeine Abſicht hat er bisher nichts ſagen wollen.

Tödtlicher Sturz. Wie aus Spandau gemeldet wird, ſtürzte
am Sonnabend der Major v. Plön vom 5. Garde-Grenadier
Regiment bei einer Felddienſtübung mit dem Pferde, wurde

gegen eine Telegraphenſtange geſchleudert und blieb ſofort
t o dt.

Eine Feuersbrunſt zerſtörte in Oſtrichen mehrere Häuſer. Ein
Schmied und deſſen 18jähriger Sohn ſind verbrannt und auf der
Brandſtätte fand man die Leiche einer Frau.

Theater und Muſik.
Sudermauns „Johaunes“ iſt am Sonnabend Abend im

Deutſchen Theater zu Berlin zum erſten Male aufgeführt
worden. Die „B. N. N.“ ſchreiben darüber: Ob es auch wirklich
ein Genuß war Ich glaube, die meiſten derer, die in feſtlichen
Gewändern nach der Schumannſtraße geeilt waren, hatten wohl
ungefähr das Gefühl, als hätte man ſie zu einem Feſtſchmaus
geladen und dann mit ſchwarzem Rettig und Himbeerſauce
abgefüttert. Der Beifall nach den einzelnen Akten klang ſehr
dünn und wenn ſich die Claque ſtärker hervorwagte,
meldete ſich Oppoſition. Aber die Aufnahme bei einer Première
iſt nicht immer entſcheidend über den Werth eines Stückes und die
große Reklame, die dem „Johannes“ vorausging, insbeſondere die
Reklame, die das Polizeiverbot bewirkte, konnte bei einem Werk, das
nicht einmal theatraliſch auf ſtarken Füßen ſteht, nur nachtheilig wirken.
Die Enttäuſchung im Publikum war ſchon nach dem dritten Akt
ſehr groß, obwohl bis dahin das Stück noch „aufwärts“ ſchreitet,
und draußen im Foyer und den Gängen waren recht draſtiſche Ur
theile zu vernehmen. Leider trafen dieſe Urtheile zumeiſt den Nagel
auf den Kopf und bei aller Sympathie, die ich für das ernſte Ringen
Sudermanns habe ich komme nicht darüber hinweg, daß ſein
„Johannes“ doch nur eine Arbeit des Fleitßes, eine
Arbeit des mühſelig zuſammenſetzenden Verſtandes iſt
und nicht das Werk eines Dichters. Und ſelbſt
mit den Bühneneffekten hatte der Verfaſſer diesmal nicht ſo viel
Glück, wie in einzelnen ſeiner modernen Stücke. Der Mangel an
dichteriſcher Geſtaltungskraft und beſonders die Unklarheit in der
Zeichnung des Helden werden kei der Aufführung unangenehm
deutlich empfunden, und das Uebermaß an Worten wirkte
nur wie leeres Geſchwätz. Trotz der vorzüglichen Dar-
ſtellung, um die ſich Kräfte wie Kainz und die
Sorma Reicher und Fräulein Dumont bemühten
trotz der hübſchen Dekorationen und der blendenden Koſtüme wurde
von Akt zu Akt mehr gegähnt. Wie wenig aber das Polizeiverbot
gerechtfertigt war, das ſah woh! Jeder ein. Der Geiſt des „Johannes“
iſt ein würdiger, nach keiner Richtung hin tendenziöſer und die etwas
unreinliche Geſchichte von Frau Herodias und Fräulein Salome hat
Sudermann verhältnißmäßig diskret behandelt. Sein „Johannes“ iſt
eine redliche, vornehm gedachte Arbeit, aber ein Stück ohne Seele
und ein ſchwaches Theaterſtück.

Wie die „Neue Freie Preſſe“ meldet, iſt Dr. Paul
Schlenther- Berlin proviſoriſch für vier Monate, nämlich bis
zum Schluß der Saiſon, zum Direktor des Wiener Burg-
theaters ernannt. Schlenther tritt mit dem 1. Februar ſein
neues Amt an.

Gerichtszeitung.
Der BezirksamtsSekretär Richard Jancke iſt von der

Kaiſerlichen Disziplinarkammer für die deutſchen

Schutz gebiete wegen Verletzung des Amtsgeheimniſſes zur
Entlaſſung aus dem Reichsdienſte verurtheilt worden
auch wurden ihm die Koſten des Verfahrens auferlegt.

e nSchwurgericht zu Halle g. S.
-2. Halle, 15. Januar. (Sittlichkeitsverbrechen,) Jn der

heutigen Sitzung kam eine Sache zur Verbandlunsz, welche bereits
das Schwurgericht am 22. Juni beſchäftigt hatte und damals mit
Verurtheilung des Angeklagten endete. Es handelte ſich um die
Anklageſache wider den Bergmann Louis Klimm aus Brücken,
zu Groß-Leinungen geboren am 26. Juli 1863, welcher eines an der
Bergmannsfrau Emilie N. zu Helbra verſuchten Sittlichkeitsverbrechens
beſchuldigt wird. Jn der am 22. Juni ſtattgehabten Verhandlung
gründete ſich die Verurtheilung des Angeklagten zu 1 Jahr 6 Monaten
Gefängniß namentlich auf die eidliche Ausſage der angeblich ver
gewaltigten Frau, welche darin durch die ebenfalls eidliche Bekundung
der Hebeamme Frau Karoline K. unterſtützt wurde. Während K. ſich noch
im Gefängniß befand, wurden behördlicherſeits weitere Erhebungen
bezüglich der Ausſage der beiden Frauen angeſtellt, deren Ergebniß den
Rechtsbeiſtand des K., Rechtsanwalt Wippermann hierſelbſt, veran
laßten, feinen Klienten von einer Reviſton Abſtand nehmen zu laſſen
und ſpäter das Wiederaufnahmeverfahren zu beantragen. Da ſich in
dem Zeugniß der beiden Frauen namentlich zwei weſentliche Punkte
als unrichtig ergaben, wurde gegen ſie das Verfahren wegen Mein-
eides reſp. Anſtiftung dazu eröffnet und in der Schwurgerichtsſitzung
am 26. Novbr. Frau N. zu 4 Jahren, Frau K. zu 28 Jahren Zucht-
haus verurtheilt, welche Strafenſſie jetzt in Delitzſch verbüßen. Der ver-
urtheilte Klimm war inzwiſchen in Freiheit geſetzt worden und ſeinem An-
trage auf Wiederaufnahme des Verfahrens wurde ſtattgegeben. Jn der
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit heute geführten Verhandlung
wurden die beiden Frauen als Zeugen vernommen, jedoch unter Aus-
ſetzung der Vereidigung, da ihnen die Fähigkeit abgeſprochen iſt,
eidlich vernommen werden zu können. Hinſichtlich der Thäterſchaft
des Angeklagten änderte Frau N. ihre damalige Ausſage auch heute
nicht ab, ſondern belaſtete jenen ebenſo wie früher. Die Geſchworenen
ſchenkten ihr aber diesmal auch in dieſem Punkte keinen Glauben
und verneinten alle Schuldfragen, woraus die Freiſprechung des
Angeklagten ſich von ſelbſt ergab.

Den Gerichtshof bildeten die Herren Landgerichtsrath Doehner,
Vorſitzender, Landgerichtsrath Dr. Weißbein und Amesrichter
Bennhold, Beiſitzer. Als Staatsanwalt plädirte Herr Staats-
anwalt Delbrück, als Vertheidiger Herr Rechtsanwalt Wipper-
mann. Von den Geſchworenen wurden folgende Herren ausge-
looſt: Maſchinen-Werkmeiſter Wilhelm Knauth-Helbra, Chemiker
Dr. Ernſt Fellrath-Oſendorf, Kaufmann Kurt Herbſt-Halle,
BergInſpeltor Auguſt Meyer Ober-Röblingen, Gutsbeſitzer Otto
Z wanzigZöberitz, Gutsbeſitzer Louis Bol tze Höhnſtedt, Kauf
mann Franz Krug-Halle, Profeſſor Dr. Hugo Erdmann-Halle,
Gutsbeſitzer Albert Weſtf eld Dölau, Bankier Dr. Louis Schön
licht Halle, Hüttenmeiſter Harald Scheerer- Burgörner und
Gutsbeſitzer Gotthilf Gaul- Unter-Teutſchenthal.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewwarte in Hamburg.
tat Dienstag, 18. Januar Wolkig mit Sonnenſchein, windig,
alt.

Wafſſerſtände bedeutet über. unter Rull.)
Saale und Unſtrut.

Fall. Wuchs
Stzrausfurr 14. Januar 1,49. 15. Januar 133. 0,05 S
alle I6. 1,96 17. 1.91. 0,02Trotha S. 26. 1,6. 17. 1.92, 0,04 Slieben 207. 1,57. 0/10Elbe.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Berlin 15. Januar. (Viehmarkt.) Ee ſtanden zum

Verkauf: 4543 Rinder, 1094 Kälber, 9904 Schafe, 8271 Schweine.

Rinder: A. 60--64 B. 54 59 C. 51 53 D. 47
50 Bullen: A. 5558 B. 50 54 O. 43 48Färſen und Kühe: A. fehlt, B. 51-52 O. 48--50
D. 45--47 P. 41-44 Kälber: A. 70-74 Ab, B. 62
68 O. 5260 D. 38-43 A. Schafe: A. 5256B. 47--51 C. 40--45 D. fehlt. Schweine: A. 5859
B. fehlt, C. 56-57 D. 53-55 Ac., B. 53 57 c. Das
Rindergeſchäft wickelte ſich langſam ab, es bleibt Ueberſtand. Der
Kälberhandel geſtaltete ſich langſam. Bei den Schafen war der Ge
ſchäftsgang ſchleppend, ein gut Theil bleibt unverkauft. Der
Schweinemarkt verlief langſam, verflaute zum Schluß derark, daß
kaum ausverkauft wurde.

Marktberichte.
Central-Notirungs- Stelle der Preußiſchen Landwirth-

ſchaftskammern.
15. Januar 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 182 135 150 155 137 138Mittelmark, Priegnitz 180 184 136 140 145 152 144-155
Neumark 170 180 130--140 140 160 140
Lauſitz 175 185 143 S SMagdeburg 179 185 140 145 170--203 143--157
Altmark 170-- 188 133 140 145--155 138 150
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 165--187 133--142 180 143--158

do. weſtl. d. Mulde 171 199 141-150 170--200 145 155
Erfurt 180 183 140--145 170--180 140 145
Stolp 180--190 128 133 128 145 135 142Neuftettin 185-157 130 183 132Naugard 180--185 130 133 125--130 132 136
Bezirk Stettin 182 136 148 141Anklam 175--178 130 133 135--145 130 137
Stralſund 170--182 125--131 128 149 128 140
Danzig 182 187 127--135 141 142 134Königsberg i. Pr. 181--187 a 1344
Allenſtein 176 S S SJnſterburg 1824 132v S 124-136
Lyck S 127 S SBreslau 187 149 158 139Jauer 170--184 140--150 169--170 130--140
Ohlau 170--180 143 149 146 150 132 140
Strehlen 165--186 146--149 144--162 128--132
Bomſt 185 137 140 140Krotoſchin 185 1424 145 132Gneſen 178 138 140 140

Sciupare Sillig, Tuchhandlung mit Anfertigung keinerer Herrenkleider

i nach MlaassGrosse Steinstrasse I.
AnerKannt leistungsſrähiges Geschäſt empfehlt sich ergebenst.



Mogilno 160--185 130 140 130 150 130--140
Kiel 175--181 135 142 140 150Lauenburg 170--180 140 120--130 130 141
Kaſſel 190 152 147Nach privater Ermittelung

Stettin, Staot 178--182 135--138 145--159 134-139
Poſen 163--185 126--142 125--150 123 145

e 712 g p. l 573 g p. 450 g. pl.Königsberg i. Pr. 1 130 124 134
Berlin 190 1464 s 151b) Weltmarkt
auf Grund heutiger W in Mark per Tonne incluſive

racht, Zoll und Speſen.
am 15. Jan. am 14. Jan.

Von Newyork nach Berlin Weizen 98* Cts. A. 210,30 209,30

Chicago 91 205705 203,85e Liverpool T7 ſh. d. 206,70 205,45ev Odeſſa e e 109 Cop 201,10
Roggen 71 150,6Riga Weizen 118 209903 Roggen 79 157,29In Peſt Weizen 11,88 5. fl. 201,75 203,00

Von Amſterdam nach Köln 220 hl. fl. 197,90 197,90
Roggen 129 h. fl. 146,80 146,80

Magdeburger Handelsbericht vom 15. Januar. Nicht
amtlich) Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene für
10,00--10,25 ungewaſchene Gedarrte Zucker
rüben, gewaſchene 11,25--11 ungewaſchene
Prima Kartoffelſtärke und -»Mehl 19,25 19,75
Rapskuchen 12,30--13,70 A. Alles per 100 kg.

Magdeburg, 15. Januar. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen unverändert, beſſerer Shirriff
ab günſtig gelegenen Stationen bis 180 Ac, Rauhweizen 170
Roggen 135--143 Gerſte, ruhig bei ſtärkerem Angebot,
feinſte Braugerſte bis 205 AC, mittlere Chevaliergerſte bis 192
geringe und Landgerſen bis 178 Hafer 135--155 A. ab
Station. Mais, bunter amerik. loko 99 100 Frühjahr 96

Hamburg, 15. Jan. (Futtermittelmarkt. Originalbericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Trotz des unge
wöhnlich milden Wetters erhält ſich für Kraftfuttermittel lebhafte
Bedarfsfrage. In dieſer Berichtswoche wurden wieder nach allen
Richtun en volle Preiſe bedungen mit Ausnahme von Erdnußkuchen,
welche von Frankreich für nächſtmonatliche Abladungen billiger an-
geboten waren. Tendenz: feſt.

Reisfuttermehl 24--28 Fett und Protern 3,75 A. bis 4,00
ab Hamburg, 4,00 bis 4,20 ab Magdeburg, ohne Gehalts
garantie 3,00 bis 3,70 c. ab Hamburg, Reiskleie 1,60--2,00
ab Hamburg, 1,50 bis 2,00 A. ab Bremen, Getrocknete Getreide
ſchlempe 4,60--5,00 ab Hamburg, Getrocknete Biertreber
24--30 Fett und Protern 4,50 bis 5,00 ab Hamburg, Erdnuß-
kuchen und Erdnußmehl 52--54 6,50 A. bis 7,00 A. ab Ham-

ausländ. 149--154 bez. Brf., Mais ver 1000 kg netto amerik. 105--
108 bez. B., runder 108--112 bez. B., Oelſaat per 1000 kg netto, Raps

Rapskuchen per 100 kg netto Rüböl behauptet, per
100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, flüſſiges 53,00 bez. B, gefrorenes
52,69 bez. Außeramtlich: Malz ver 100 kg netto altes
27-29, neues 29--31. Wicken ver 1000 netto loco 160,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155--175, do. kleine 140--160,
do. Futter 130-140. Bohnen ver 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. do. weiß nach Qualität

do. gelb nach Qual. ſchwed. nach Qual. bis
Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger

Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne
aß mit 50 Verbrauchsabgabe 57,60 Geld, mit 70
erbrauchsabgabe 38,30 Mark Geld. Dienstag, 11. Jan., mit

50 A. Verbrauchsabgabe 57,50 c. Geld, mit 70 Verbrauchsab-
gabe 38,10 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzi
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 28,00 28,50 do
Nr. 0 26,00--26,50 do. Nr. I 20--21 Ac, do. Nr. II 19,00
Weizenſchaalen 8,50--9,00 Roggenmehl Nr. 0/I 22,00--22,50
5 T. a 16,50 Roggenkleie 9,50--10,00 c. per 100 Ko.
excl. Sach

TVaareue und Produkteuverichte,.
Getreide.

Hamburg, 15. Januar. Weizen loco feſt, dolſtein, loco neuer 150--186 Mk
Roggen ioco feſt, mecklendurg. ioco geuer 1480-160 Nt., ruſſiſcher loco feſt,
loco neuer IC8., Mais 94 GVGernte ruhig.

Wien, 15. Jannar. Veizen per Frühjahr 1167 Sd., 11,68 Gr., ver Mai-
Juni Gd., Br. Roggen ver Früdjahe 8,77 Gd. 68,76 Gr., per Nai Juni

Gd. Sr., Mais per MaiJuni 5,68 Go. 5,65 Br. Hafer ver Frühjahr
6,64 Gd., 6,65 Br.

Beſt, 15. Januar. Weizen loco ſteigend, ver Frühjahr 12,86 SGd., 11,88 Br., per
Sbpr. 9,40 5d.. 8,42 Gr., Roggen ver Frühjahr L,65 Gd., 8,67 Br. Hafer pr.
Frühjahr 6.63 Gd., 6,65 Br. RNais ver MaiJuni 5,25 Gd., 5,27 Br.

Paris. 15. Januar (Anfangsdericht.) Beizen feſt, ver Januar 28,40, ver
Februar 8,20, pr. MärzAoril 27,65, pr. März-Juni 27,60, Roggen behauptet, pr.
Januar 17,60, pr. März Juni 12,75.

Paris, 16. Januar. (Schtusbericht.) Verzen fallend, ver Januar 28,10, pr.
Februar 28,05, pr. NärzApril 27,65, pr. März-Juni 27,50, Roggen ruhig, pr.
Januar 17,30, pr. MärzJuni 17,75,

Antwerpen, 15. Jannar. Weizen ſteigend. Roggen behauptet. Hafer
ſteigend. Sernte dehaupter.

Amſterdam 15. Januar. Verzen auf Termine höher. per Novbr.,
pr. März 218, per Mai 208. Roggen loco unverändert, do. auf Termine feſt,
pr. März 128, per Mai 124, ver Juli

London, 15. Januar. An der Küſre 4 Weizeniadungen angedeten,
New-ork, 14. Januar. (Telegramm.) Rother Winterweizen Weizen loco

100 per Januar 988,, or. Februar 97 ver März 955 or. Mai 927 Nais pr.
Januar pr. März ox. Nai 35 Nebl 380, Getreiderract ff.

Chirago, 15. Januar. (Telegr.) Weizen pr. Januar v1 pr. Mai 980,
Mais per Januar. 265

Zucker.
Hamburg 15. Januar. (Schlußbericht.) RübenRodzucker I. Produkt Baſis 88020

Nendement neue Üſance, frer an Bord Hamburg per Januar 9,25, per Februar 9,27:
per März 9,35, per Mai 9,50, per Juli 9,62 per Oktober 9,52 Stetig.

London, 15. Januar. 9690 BVroz. Javazucker 11 zuhig, Rüden Rohzucker loco
62 matt.

Kaffee.
Hamburg, 15. Januar. (Anfangbericht.) Kaffee. Good average Santos. März

31,25, Mai 51,75 G., Seotember 3,59 G., Dezember 32,75 G

Hamburg, 15. Januar. Spiritus behauptet, Januar Feoruar 15,75 Br., Fe
varg r e n e F AvrilMai 177], Br. 4325, Feb15. Januar. ngs t.) Spirutus pt. Januar ruar42,25, MärzApril 42,50, MaiAuguſt 42 25. de

Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 15. Januar. Küböl unverzolt) ruhig, loco 565,00 Hr.
Köln, 15. Januar. Rüböl loco 57,50.

Varis. 15. Januar. (Anfangsbericht.) Küdöl ruhig. Januar 54 75, Februar 54,75,
MärzApril 54.75, Mai Auguſt 54,75.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 15. Januar. (Amtlich.) Erbſen gelbe, zum Kochen 24,00 40,00 Mk.

Speiſebohnen, weiße 22-50 Mk., Linſen 25 70 Mk.
Nordhauſen, 15. Januar. Kochlinſen 24,00-—36,00 Mk., Kocherbſen 16 18 Mk.,

Speiſebohnen 29,009-—22,00 Mk. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 15. Januar. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärte 19,75 Mk., Kartoffelmehl

19,75 Mt. feuchte Stärke 11,50 Mt. Kartoffein 4.,50-—6,00 Mt.
Nordhauſen, 15. Januar. Kartoffeln 4,00-—5,00 Mk., per 100 Kilogramm.
Hamburg, 15. Januar. Karroffelſtärke. prima Waare vrompt i Mk.,

Lieferung FebrnarMärz 19--19 M.. Kartoffelmehl. ortma Waare vrompt I bis
I Mk., Lieferung Februar März 183 19 Mk., Superior Stärke 191 ——20 Mk.
Superior-Mehl 19120 Mk. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 15. Jan. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,29--1,60 Mt. Sauch

fleiſch 2.00--1,30 Mt., Schweinefleiſch 1,20--1,20 Mk., Kalbfleiſch 1,00-—1,70 Mk.
Hammelfleich 1,00-—1,50 Mt., Butter 2,00-—2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,80 bis
5,20 ver Schock.

Nordhauſen, 15. Jnn. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,50 Mk., Schweinefleiſch 1,30--1,46 Mk., geräucherter Speck I. e0--1,80 Mk.
Hammelfleiſch 1.10--1,20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--3,20 Mk., Land utter 1,60 Me., Spelſe
butter 2.00 2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,80-—-2,40 Mk., Eter 1,27--1,34 Mk. ver 1 Kilo
gramm, Eier 3,50 09 Mk., Käſe 4,00-—5,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 15. Jan. Schmalz. Steam 24,75 Mt., Fairbank 26,00 Mk., Armor
Spezial 27,50 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 26,75 Mk., Hamburger raff.: Raddruch Stern
Kreuz u. Schaub 32,59——35,00 M., Schlachterſchmalz 65 Mk. ver Netto Centner inkl. Zoll
Squire Schmalz in Tierces 28,25 Mark, in Firkins 312 Pfd. 28 75 Mark, in Eimeru
à 56 Ppfd. 28,25 Mt., in Eimern à 28 Pfd. 29,75 Mark, unverzoll:.

Fiſche.
Berlin, 15. Jan. Karpfen 1,20—2,20 Nt., Aale 2-2,40 Mk., Zander 1,00

bis 2,40 Mt. Hechte 1,90 1,60 Mk., Barſche 0,80-—1,60 Mk., Schleie 1,00——2,40 Mk.,
Bleie 0.60 1.20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2.00 22,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 15. Jan. Steinbutt 65 Pfg., kleine 45 Pfg., Seezungen 120 Pfg.,
kleine 70 Pfg., Kleiße, große 35 Vfg., kleine 18 Pfg., Rothzungen 40 Pfg., Zander,
6 Pfg. Schollen, große 30 Vig., mittel 35 Vifg., kleine 18 Pfg., Schellfiſche, große 35 Pfg.,
mittel 25 Pfg., kleine 16 Vfg., Lacds, rothfl. 125 Pfg., Silberlachs 135 Pfg.,
Lachsforellen 240 Pfg., Flußdechte 45 Pfg., Seehechte 3 Pfa.,Hummer, lebende 209 Pfg.,
Cabilau, große 20 Pfg., kleine 15 Pfg., Lengſiſch i6 Pfg., Rocheh 15 Pfg., Blauſiſch 17 Pfg.
Petermännchen 10 Pfg.

Stroh. Hen.
Berlin, 15. Jan. (Amtlich.) Richtſtrogd 3,00 —4,50 Me., Heu 4,20——0 t. fü

100 Kilogramm.
Nordhauſen 15., Jan. Richtſtroh 2,00-—5,50 Mt., Heu 3,00-—-3,50 Mt., für

100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Letpzig, 15. Jan. Kammzug-Terminhandel. La Vlata. SGründmuſter B.
ver Januar 3,30 Mt., per Februar 3,30 Mk., per März 325 Mk.,
per April 3,25 Mk., per Mat 3.22 Mt. per Juni 3,20 NMt.,
per Jutt 3,20 Mk., ver Auguſt 3,20 Mk., per September 3,290 Mk.
per Oktober 3,20 Mk., ver November 3,20 Mk., per Dezember 3,29 Mk,
Umſatz 40,900 Vallen. Tendenz: Ruhig.

SBremen, 15. Jan. Baumwolle. Nuhig. Upland middling loco 30 Pfg.
Liverpool, 15. Jan. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 14000 Bauleen, davon für

Spekulation und Export 500 Ballen.
Middling amerikanſiche Lieferungen

Per Januar Februar 3 Käufervreis, per Juni-Juli 312 Käuferpreis,
h burg, 53 58 6,90 c. bis 7,50 A. ab Hamburg, Baumwollſaat Hamburg. 15. Januar. Solußoerichr, Kaffee. Nur für Oood average Santos, i 38/ Käuferpreis, e Jult Auguſt 313 Werth,

n kuchen und Baumwollſaatmehl 54——553 4,90 bis 5,35 März Dre r 3 mit 10 Poims r r ct 58 62 5,10 bis 5,8) ab Hamburg, Cocusnußkuchen und Hauſſe. Rio 8000 Sack, Santos i8000 Sack. MaiJuni Käuferpreis, Hktober November 3 Käuferpreis,
Speusrithehl 6 o bis C75, ad Siwbirg, Valmterniuchen e e gne n a e de Wege Sentes Mit Düngemittel

r en en ea J D, 7t verzollt 4,70 bis 5,00 ab Hamburg, Weizenkleie 3,90 c. bis Vetroleum. a Metalle.4,40 ab Hamburg, Roggenkleie 3,90 c. bis 4,40 ab Ham- See i Der Deren ehe m ne n g. 32 e. t. n W r ChiliKupfer 48 Lſtrl. per 3 Monate
n burg, Erdnußſchalenkleie (gemahl. Erdnußſchalen) 2,00 bis Antwerven, 15. Januar (Schlußbericdt.) Ratninirtes Tope weiß loco laiſ, bez. u. Dur n z eſtrl. engl. 2274 ftrl. Zinn 48 Sſtrl., Zint 63 Lſtrl.

2,25 ab Hamburg, Fleiſchfuttermehl 8,00 bis 8,50 per Sr. Januar 14, Br., Februar 14], Br. NarzApril 1414 Br. Rudigs. Sighom, I. Jun Galerie Roheiſen. Mred umher warrants

l 50 Kilo. e Spiritus. et M Kr 390 alen ober Hat9 S Leipzig. 15. Jan. Pro duktenmarkt. (Bericht von Neu ab Vier b a o für 100 Kilogr. pergi. 55,00 bis
n mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen matter, per 1000 kg 57,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfadrikanten durch die Rio de Janeiro, 14. Jan. Wechſel auf London 67 ſ.

retto, inländiſcher 182 188 bez. B aus ländiſcher 207—-215 Handelstommer notiet. Buenosluros, 14. Jan. Goldagio 166,0.n bez. Brf Roggen matt ver 1000 e netto, hieſiger 140—-148 60 Fern 15. Januar. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark Verorauchsabgabe em bez. B., oſtpreußiſcher und Poſener 151 bis 161 bez. Brf., Breslau, 15. Januar. Sviritus ver 100 Siter 100 Prozent exel. 50 M. Ver De raunt wo zie für die Redaktion Hr. Walther Gebensleben, für
n Zländiſch 156— 160 bez. B., Gerſt e 1009 kg netto, Brau brauchsabgade per Januar 56,70 G., do. do. 70 Mart Verbrauchsabgabe per Januar den Jnſerarenrdeil Ernſt Huebſch, deide in Zalle. Sorecſtunden der Redaktion

n gert 166 s be B Mahl ad Juiterwaare l is0 bez. V ſonirg Tode en s m r. nc B. Koni r ſönlig, jondern An die Redantih Biſt Hafer feſt, per 1000 kg netto inländ. neuer 150--156 bez. B., 3e,10 n 19. Sanaar Gplrkis torr de Sar an re t. goriunut Zeitung in Halle a- zu adreſſiren, on wer alen

T a) Formulare für Amts und Gemeinde-Yorſteher und Schiedsmänner. Beyeich des 25 50 75 100 200
mular ezeichnung des Formulars Stück Stüch Stück Stück Stüo

a c n en Nr.J For 25 50 75 100 200 I EEIE)De Bezeichnung des Formulars Stück Stück Stück Stück Stück 2 r Abmeld. 30 55 1 1175
m An und Abmelde-Beſcheinigung 30 75 1wer S 93 h 44b Beſheininng W ec wechſel innerhalb der Gemeinde 45 --60a 1Geſchäftsgournal. 75 1 40 2 260 4 60 45Geſinde-Dienſtbücher. Art 1 2 B 3 4 z

7 3/3a Reſtverzeichniß, Titelb. od. Einlage 75 140 2 260 460 46Aufrechnungs- Bücher f. Alters undv O 4VerhandlungsProtokoll 75 1 40) 2 260 460 Invaliditäts- Verſicherung 50) 8 50 12 15 27T e 5 Bekanntmachung. 25 5 65 80 150 47 Antrag auf Kreisbeihilfe 4 1 10 1 1 3 40
S 6 Einladung zur Sitzung 30 55) 880 105) 175 48Liquidation üb. Reiſekoſt. u. Tagegeld. 551. 1 1175fausſerti 5 5 tS r 7 260 26 3 r S UnfallVerſicherurg 30 55 1 175t gung 2160 elag zur Begründ 5 Jm u 9Führungszeugniß zum freiw. Eintritt 20 40 55 70 130 gbzangs e v u 140) 2 2 abod 10 Verantwortliche Vernehmung 70 1 30 1 8ö 240 425 51Hebebuch (Titel od. Einl 1.--) 1 80 2 3 525

4 n R zur Rückkehr Se D 20 40 d 130 52 W (Titel od. Einl.). 1 1 80 250 3 51254 wir S 7 2 achweiſ. eingegang. rafgelder, 83 Steuerzettel9 e 2 Titelb. od. Einlage 75) 1 9 2 260) 460 54 Jeferzettel i 1S 13/134 Voranſchlag, Titelb. od. Einlage 75 1 2 260 460 55 Verzeichniß d. Einnahmereſte an direkt.
n 7 257 14/14 a Rechnungsbuch, Titelb. od. Einlage 75 1 40 2 2160 460 Staatsſteuern (Tit. oder Einlage) 1 2- 2 4 60
m 7 2 7 15 ArmenAtteſt 20 40 55 70 130 56 Verhandlungen über die Erörterung75 S 16 Führungsbeſcheinigung 220 40) 55-70 130 757 der Einkommenſteuer u. Ergän

c 17 Tanzerlaubniß. 40 55 130 zungsſteuer Berufung nebſt VerS S 22 7 17 8 S S s 150 füg. an die Gemeinde- Vorſteher 1 1 2 3 5 35z 2 z Vorladungen 2 4 55 70 130 58 Trichinenſchau Formulare 60 1 10 1 1 2 252 S 3 S 20Mahnzettel 20 40 55 70 130 59 Fahrkarten z. Fahren a. d. Fahrrade 1 25 1 75 2 39 525 T 8 21Pfändungsbefehl. 20 55 70 130 60 An und Abmelderegiſter 125 2 25 3 4 7S S S 22Behändigungsſcheine. 20 40 55 70 130 61Zuganagsliſte, Muſt. XVII 75) 1 40 2 2 4 JS z Z a 23Suartierdillets. i 25) 40 70 62 Äbgangsliſte, Muſt. VI. 1 40 2 260J W 22 2 72 7 24 Feblanzeige 25 2 4 65 150 63Arbeitsbücher (für männl. Arb. blauS v I es 25 Ladung des Beklagten 25 45) 65 80 150 Umſchl., für weibl. Arb. braun

v 9 Q 953 r eI cqccchch S S w7 r z v aäß 25) 45] 65) 80 150 Umſchl 39 J z achweiſ. d. i. Umberz. oder gemä S b lSan d S 2 8 3 h Gew.St.G. ſteuerf. betrieb. S g SleS T e teh. Gewerbe Muſterl(Tit. od. Einl. 60 1 10 1 45 1180 325 Jor-
O Z S 28Nachweiſ. d. Reſult. d. Einig. bezw. mular Bezeichnung des Formulars ecäg U e

5 3 S S Schätzung b. Manöver Entſchäd. Rr z9 27 Titel od. Einl.) 60) 2) 10) 145 1180] 3251 S 7 29 Perſonen Verzeichniß Muſter III cr 2m S See Buer V c 250 525 Cettsttein Etttg thei geeies-En) 80 1 ſo 1 1 ſo 3 ſo

S J ehe e e 260 o St G enene 2 8 32 w. (Art. 24 sub 10) ull el Vern herum iden 110 145 1 3 40Ti 0 Fin.). 17 17 17 17 7 25 4 7 t 5 Tu 2 33 Steatsſteuerliſte Muſter (Titei r n i3 c od. Einl) 125 225 2 4 IV eburtsurkunde do. 110 1 1 3 4034 Bekanntmach Erricht. ein. m F V Gevurtsurkunde 60f 2 o 1 1 3 40r z. Erricht. ein. Wohn vr S z ch Z55 n tandesamtliche Ermächtigung 60 110 145 1 3 140S hauſes außerhalb der Dorflage 30) 55 105 175 V AufgebotsProtokoll t 1035 BauConſens 60 1 1 45 180 525 v Veſſernigang ber erfoigte Ehe 45 1 00 2 40u 36 PfandungsProtok. (b. fruchtl. Pfän wer ertolate eS dungs Beſ. 110) 145 180 3125 ſbltetunge u 139 3 4037Anmelde-Beſcheinigung v. Außerhalb 2 851 150 R FHeira tbs Urkunde e 110 14 i 3 (40
38 Erlaubniß zur Abhaltung von Ver FZusweisBeſcheinigung f die Taufe 60 1 o 1 1 3 40

77 einsvergnügen 30 55 105 175 J ufaebots- Urkunde 110 2 99 3 40II Aufgebots Aushangs Ermächtigung 60 1110 145 1 339 Ueberweiſ. zur Einkommenſteuer 35 45--50 90 in 40r i x III Beſcheinigung zum Zwecke der Taufe40Anhang z. Staatsſteuerliſte, Muſt. A und der rdiTitel od. Einl. a u 1 10) 1 a 180 325 x Ausweis Beſcheintgung far die Be i 180 3 40
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Das Wrack des Grosvenor.
18] Roman von Clark Ruſſell.

Die Tageshelle verbreitete ſich mehr und mehr. Der
aus dem Süden wehende Wind war ſtark. Das Schiff,
welches eine kaum nennenswerthe Fahrt machte, ſchaukelte auf
den ſich überſtürzenden Wogen. Der Wind verlor bald
ſein drohendes Ausſehen und ließ mehr auf gutes Wetter
ſchließen

Der Zimmermann rief mich jetzt, und ich begab mich wieder
zu den Leuten.

„Wir ſind nun Alle einig, Mr. Royle,“ ſagte er iemlich
höflich; „unſere Wahl iſt auf New-Orleans gefallen. Jm Golf
von Mexiko ſcheitern eine Menge Schiffe, wie ich habe ſagen
hören, warum alſo wir nicht auch?“ lachte er, „und wenn wir
da alſo noch etwa fünfzig Meilen von der Küſte ab ſind, werden
Sie uns das ſagen und uns die Richtung auf den Muiſſiſſippi
zeigen. Wenn das geſchehen iſt, dann wollen wir Sie nicht
länger bemühen.“

„Wie iſt jetzt die Richtung fragte ich den Mann am
Steuer.

„Süd-Weſt,“ erwiderte er.
„Nimm Süd-Weſt bei Weſt!“ befahl ich.
„Wie iſt unſer direkter Kurs nach New-Orleans fragte

der Zimmermann argwöhniſch.
„Warten Sie einen Augenblick, ich will es Jhnen auf der

Karte zeigen,“ antwortete ich und ich ging herunter, um dieſelbe
aus der Kapitäns-Kajüte zu holen.

„Steward!“ rief ich.
„Hier, Sir,“ wimmerte der vor Angſt halb Todte.
„Tröſte Dich, es wird Dir richts geſchehen.“
„Möge Gott im Himmel Sie ſegnen!“ ſchrie er wie toll

vor Freude, indem er auf mich zuſprang.
„Bleib mir vom Leibe!“ rief ich, denn ich dachte, er wollte

mich umarmen. „Komm wieder zu Verſtande, Menſch, und
laß Dich nicht ſehen, bis ich Dich rufe.“

Etwas Beſſeres hätte ich nicht ſagen können, um ſeinem
übermäßigen Freudentaumel Einhalt zu thun, denn er verkroch
ſich ſofort wieder in ſeinen Winkel.

Da es hier unten noch dunkel war, machte ich Licht und
fand nach kurzem Suchen die Karte, auf welcher der Kurs des
Schiffes bis zum Mittag des vorigen Tages durch Nadeln be
zeichnet war. Jch nahm ſie auf Deck, breitete ſie dort auf dem
Oberlicht aus und zeigte den Leuten die Stelle, wo wir uns
jetzt befanden.

„Unſer Kurs,“ ſagte ich, „iſt Süd-Weſt bei Weſt. Sind
Sie nun befriedigt, Mr. Stevens

O, ich denke, es iſt Alles richtig,“ entgegnete er.
„Ruder auf! Fiert die Leebraſſen!“ rief ich. Beide Befehle

waren kaum gegeben, als die Leute auch ſchon luſtig davon-
ſprangen und an die Arbeit gingen.

Nach wenigen Minuten hatten ſich die ſtehenden Segel
gerundet,

„Vor und Groß-Bramſegel los befahl ich dann
weiter, und während die Leute ins Takelwerk ſtiegen, die
Segel zu löſen, wandte ich mich an den Zimmermann,
der mit dem Hochbootsmann bei mir geblieben war, und
ſagte

„Jch werde das Schiff ganz nach Jhrem Wunſch bis auf
fünfzig Meilen an den Miſſiſſippi heranbringen erwarte
aber, daß auch Sie und die Leute die mir gegebenen Zuſagen
halten.“

„Ja doch, ja,“ brummte er mürriſch; „wir haben genug
verbrochen, zu viel, ſchätze ich, wenn auch im Grunde nicht
mehr, als die Lumpenhunde verdient haben, für Sie iſt das
aber die ſicherſte Bürgſchaft uns gegenüber, denn natürlich iſt
unſer einzigſter Wunſch, ſo ſchnell als möglich ans dieſem ver
fluchten Schiff herauszukommen.“

„Das ſoll geſchehen, wenn mir in allen Stücken Gehorſam
geleiſtet wird.“

„Jn dem Punkt werden Sie ſich nicht zu beklagen haben
ſo lange Sie uns Treue halten.“

„Auch über die Kajütenvorräthe wollte ich noch mit Jhnen
ſprechen,“ fuhr ich fort. „Wenn Sie meinem Rath folgen
wollen, ſo laſſen Sie den Steward dieſelben in der herkömm
lichen Weiſe vertheilen, damit ſie reichen, andernfalls könnte es
ſich leicht ereignen, daß ſie verzehrt ſind, ehe die Reiſe zu Ende
iſt. Betreffs der Spirituoſen möchte ich bitten, mir die Ver
ausgabung derſelben zu überlaſſen.“

„Und welche Ration würden Sie gedenken uns zu ſetzen
fragte er.

„Darüber würde mir Jhr Rath erwünſcht ſein,“ ent
gegnete ich.

Dies hieß den Spieß umdrehen. Er kam in Ver-
legenheit, nahm die Mütze ab und kratzte ſich hinter den
Ohren.

„Na, drei Maß den Tag, was meinen Sie?“
„Sehr gut,“ ſagte ich, „aber wird es dabei bleiben
„Nun, ich ſchätze, daß wir damit den Tag ſchon aus

kommen können.“

„Und Sie verbürgen ſich, daß der Steward vor jeder
Gewaltthätigkeit ſicher iſt, während er die Rationen ver
theilt

„Maats!“ rief er da plötzlich den Leuten zu, die damit
beſchäftigt wären, die Bramſegel anzuholen, „werden drei Maß

Rum täglich uns am Leben erhalten
„Sollen wir ſie alle auf einmal bekommen fragte

Einer.

„Nein,“ erwiderte ich, „in drei Portionen.“
„Nun alſo, Jungens, laßt hören, wie Jhr darüber denkt,“

rief der Hochbootsmann.

Ein junger Leichtmatroſe ſchrie: „Drei Maß ſind nicht
genug,“ aber einer der älteren Matroſen drehte ſich nach
ihm um und fuhr ihn an „Was, Du Seekrebs, wo
willſt Du denn all den Rum hinverſtauen Antworte

nicht für Leute, die das beſſer verſtehen oder Du kannſt

„———„——-—-——n



Eins beſehen, daß Du Rad ſchlägſt.
uns zu.

„Da haſt Du Recht,“ ſtimmte der Zimmermann bei. „Das
meine ich auch.“

Jn dieſem Moment fielen die Bramſegel nieder ich
befahl nun das Anholen derſelben, und die Rumfrage war
erledigt.

Es iſt genug rief er

Neuntes Kapitel.

Meine Schützlinge.
Da die Leute die ganze Nacht auf den Beinen geweſen

waren, rieth ich dem Zimmermann, ihnen zu ſagen, daß die
Wachen nicht geändert würden und die Freiwache ſich deshalb
ſchlafen legen ſolle.

Wie mir ſchien, forderten einige Leute Rum der Zimmer
mann wies ſie jedoch ab, indem er ſagte, daß bis zum Früh

ſtück kein ſolcher ausgetheilt werden würde, und wenn ſie noch
lange davon redeten, würde er die Fäſſer anbohren und aus
laufen laſſen. Wenn ſie anfangen wollten zu trinken, ſo würde
es nicht lange dauern, bis das Schiff in Noth geriethe. Dann
könnte ein anderes Schiff ſich ihrer bemächtigen und ſie Alle
miteinander nach England ſchleppen, und was ſie dort erwarte,
das wüßten ſie ja.

Solche Worte aus dem Munde des Mannes, welcher ihr
Rathgeber und Führer bei der Meuterei geweſen war, verfehlten
ihre Wirkung nicht, und diejenigen, welche Rum gefordert
hatten, wurden von ihren Maats ſehr ſchnell zur Vernunft
gebracht.

Die Furcht vor einer Möglichkeit, wie ſie der Zimmer
mann geſchildert hatte, war ſo groß, daß, wenn in dieſem
Augenblick einer den Vorſchlag gemacht hätte, alle Rumfäſſer
über Bord zu werfen, die meiſten zugeſtimmt hätten und die
Sache ausgeführt worden wäre.

Während der Zimmermann ſich in dieſer Angelegen-
heit mit der Mannſchaft beſchäftigte, benutzte ich ſeine Ab
weſenheit, um dem Hochbootsmann einige Fragen über die
Meuterei zu ſtellen und ihn über das Vorhaben der Leute
auszuforſchen, welches der Zimmermann verſchwiegen hatte.
Der Hochbootsmann, welcher im Grunde ein ehrlicher
Menſch war, erklärte, daß er keine Ahnung von dem ſeitens
des Zimmermanns geheim gehaltenen Plan hätte, verſprach
mir aber, Johnſon oder Andere, die darum wüßten, auszu-
holen und, wenn er etwas erfahren hätte, es mich wiſſen zu
laſſen.

Er ſagte mir, daß er ſich an der Meuterei habe betheiligen
müſſen, um ſein Leben zu erhalten, denn die Leute hätten ihn
immer in Verdacht gehabt, daß er es mit dem Kapitän hielte.
Jetzt verfolge ihn fortwährend der Gedanke, wie die ganze
Sache enden ſolle. Wenn er es irgend einrichten könne, ſich
von den Leuten zu trennen, ſo würde er es thun; das Schiff
zu verlaſſen und in offenen Booten nach dem Lande zu ſteuern,

wie es die Abſicht ſei, ſchlöſſe die Gefahr nicht aus, unter
wegs in irgend einer Weiſe angehalten zu werden. Sollten
die Boote aber auch das Land ungehindert erreichen, ſo wäre
Hundert gegen Eins zu wetten, daß die Leute, nach ihren Schick
ſalen und allen Umſtänden befragt, ſich zum großen Theil durch
ihre Antworten verdächtig machen würden.

Hier wurde unſere Unterhaltung durch den Zimmermann
unterbrochen, welcher kam, um mich aufzufordern, die Wache
zu übernehmen, damit er und der Hochbootsmann ſich zu Bett
legen könnten, er wenigſtens wäre wie zerſchlagen und zu keiner
Arbeit fähig, bis er ausgeſchlafen hätte.

Es war jetzt voller Tag, der Oſten erfüllt von der Pracht
der aufgehenden Sonne. Jch entdeckte windwärts ein Segel,
welches nach Oſten ſteuerte. Durch das Glas erkannte ich,
daß es ein kleiner Topſegel-Schoner war, aber da wir bei

friſcher Briſe gute Fahrl machten, verlor ich ihn bald aus
dem Geſicht.

Der Anblick dieſes Schiffes veranlaßte mich jedoch, über
meine Lage nachzudenken. Jn welchem Lichte mußte ich er
ſcheinen, welche Behandlung würde mir zu Theil werden, wenn
ich die Geſchichte dieſer Meuterei erzählte, vorausgeſetzt, ich
erreichte überhaupt noch jemals das Land. Doch dieſe Sorge
ſtand vorläufig in zweiter Linie, das, was mich gegenwärtig
am meiſten beſchäftigte und ängſtigte, war der Gedanke, was
die Leute mit mir anfangen würden, wenn ich ſie an die
von ihnen erwünſchte Stelle gebracht hätte. Es war kaum
denkbar, daß ſie mir, dem Zeugen ihrer mörderiſchen Thaten,
geſtatten würden, mein Leben zu retten. Mochten ſie mir
augenblicklich betheuern, was ſie wollten, Vertrauen darauf
konnte ich nicht haben. Sie waren und blieben Verbrecher,
von denen ich nichts Anderes erwarten konnte, als daß ſie
mich ohne jedes Beſinnen mil kaltem Blute morden würden,
wenn die Ausſichten auf ihr Entkommen ſich durch meinen
Tod verbeſſerten. Ebenſo war ich feſt überzeugt davon, daß
ich das Schickſal Coxons und Ducklings getheilt haben würde,
weun ſie nicht einer Perſon bedurft hätten, welche die Schiffs
führung verſtand und geeignet war, ſie aus den Gefahren
herauszubringen, in denen ſie ſich nach Verübung ihrer Thaten
befanden.

Meine Aufregung war größer, als ich eingeſtehen mochte
Jch entwarf im Stillen alle möglichen und unmöglichen Pläne
zu meiner Errettung aus dieſer Drangſal, immer aber im Hin
blick auf die beiden Schiffbrüchigen.

Einen Augenblick dachte ich daran, den Hochbootsmann
ins Vertrauen zu ziehen, im Geheimen Lebensmittel in eins
der Boote zu verſtauen, eine Gelegenheit abzupaſſen und mich
mit ihm und unſern Paſſagieren im Schutz der Nacht davon-
zuſtehlen. Dann wieder erſchien es mir beſſer, durch ihn die
Stimmung der Leute ſondiren zu laſſen, um zu erfahren, ob
einige darunter wären, die ſich auf unſere Seite ſtellen
würden, wenn wir zu den Waffen griffen und es auf einen
Kampf mit dem übel geſinnten Theil der Mannſchaft ankommen
ließen.

Einen Augenblick dachte ich auch daran, ſie in dem Kurs
des Schiffes zu täuſchen und plötzlich in einen Hafen einzu
laufen. Das war aber natürlich eine ganz überflüſſige Jdee,
denn ſie war abſolut unausführbar.

Um die Mannſchaft ſehen zu laſſen, daß ich meinem Dienſt
ganz wie früher oblag, verließ ich das Deck nicht, bis es ſechs
Uhr war. Der Morgen war um dieſe Zeit ſehr ſchön, die
Briſe duftig und warm und das Waſſer ſo blau wie der
Himmel.

Als ich in die früher von mir bewohnte Kajüte ging,
um den Zimmermann zu wecken, fand ich ihn mit den Stiefeln
an den Füßen auf meiner Matratze liegend und eine mir
gehörige Pfeife in der Hand. Jch ſagte ihm, das Schiff könne
jetzt alle kleinen Segel tragen, und rieth ihm, dieſe zu ſetzen.
Er ſtieg in ziemlich guter Laune von der Pritſche und ging
durch die große Kajüte. Als er im Begriff ſtand, die Treppe
hinaufzuſteigen, fragte ich ihn, ob er jetzt wohl den Steward
ſehen wolle, um mit dieſem über die Kajütenvorräthe zu ſprechen,

es wäre mir lieber, ſagte ich, wenn er dem Manne die nöthigen
Befehle ertheilte, da ihm die Wünſche der Leute am beſten
bekannt wären. Die Wahrheit war aber, daß ich ihm ſo viel
als möglich Verantwortung aufbürden wollte, um jede Un
zufriedenheit mit meiner Leitung der Geſchäfte thunlichſt zu
vermeiden.

GForyjetzung folgt.
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Geſunde Wohuungen.
Jn den letzten Jahrzehnten hat man der Hygiene desWohnhauſes ſeitens der Wiſſenſchaft eine große Aufmerkſamkeit

zugewendet, deren ſegensreiche Folgen ſich ganz beſonders in
unſeren Großſtädten in erfreulicher Weiſe bemerkbar machen.

ſtände, wie ſie noch vor einem halben Jahrhundert in den
ohnhäuſern der großen Städte herrſchten, ſind heute einfach

undenkbar. Die Zeit, wo das Haus nur eine dunkle Treppe
hatte, von der aus man direkt in die ging, während
die Mägde das Waſſer aus dem Hof hinauf und die Schmutz
eimer hinuntertrugen, wo man keine Waſchküche kannte und die
Wäſche zur Freude der Paſſanten theils auf dem Flur, theils
in der Wohnung ſelbſt abmachte, wo kein Bad im Hauſe war,
iſt gottlob vorüber, und ſelbſt eine moderne Mittelwohnung weiſt
heute einen Komfort an Waſſer und Gasleitung, Bad, Entrees,
Vorder und Hintertreppen 2c. auf, den man noch in den 40er
Jahren nicht ahnte.

Jmmerhin bleibt noch Vieles auf dieſem Gebiete zu
wünſchen übrig, und wieder hat ein Berufener, Erwin von
Esmarch, Profeſſor an der Königsberger Univerſität, das Wort
zu dieſem Thema ergriffen und in einer intereſſanten Schrift
beherzigenswerthe Winke für Miether und Vermiether nieder
gelegt. Der re hält es für eine Pflicht der Selbſter
haltung, ſich mit den hauptſächlichſten Grundbedingungen der
häuslichen Hygien bekannt zu machen, und bemerkt ganz
richtig „Wenn alle unſere Gymnaſiaſten und Realſchüler in
den einfachſten hygieniſchen Dingen ſo gut Beſcheid wüßten wie
im Griechiſchen und Lateiniſchen, würde ihnen vielleicht manche
bittere Erfahrung erſpart bleiben, die ſie ſpäter an ſich ſelbſt
oder ihrer Familie erleben müſſen, um ſich ſo allmählich und
meiſt recht theuer bezahlt eine nothdürftige Kenntniß deſſen an
zueignen, was eigentlich jeder erwachſene Menſch heut zu Tage
von vornherein wiſſen ſollte.“ Nach ſeiner Anſicht giebt es in
unſeren großen Städten leider verhältnißmäßig nur wenige
Wohnungen, die ganz den hhygieniſchen Anforderungen ent
ſprechen, aber er erkennt auch das Beſtreben der Hausbeſitzer
an, Wandlung zum Beſſeren zu ſchaffen, und iſt überzeugt, daßeine ſolche weſentlich u chgeeiſender und ſchneller eintritt, wenn

der Miether immer wieder darauf hinweiſt, was an hygieniſchen
Erforderniſſen in der Wohnung fehlt.

Wir ſollen beim Miethen in erſter Reihe auf die Stadt
gegend Rückſicht nehmen. Perſonen mit ſitzender Lebensweiſe
thun gut ſich eine Gegend auszuſuchen, die nicht zu nahe bei
dem Ort ihrer Beſchäftigung liegt, da für ſie ein ihnen durch
die Lage der Wohnung auferlegter täglicher Zwangsſpaziergang
große geſundheitliche Vortheile hat. Sind Kinder im Hauſe,
ſo wird die mehr oder weniger entfernte Lage der Schule eine
nicht unbedeutende Rolle ſpielen, und auch die Nähe eines den
kleineren Kindern zugänglichen Spielplatzes wird berückſichtigt
werden müſſen. Nervös angelegte Naturen werden gut thun,
die Nachbarſchaft eines Kirchhofes oder Krankenhauſes zu ver
meiden, da ihnen ſonſt ihre Wohnung ſehr bald verleidet werden
kann. Auch die Nähe rauchender Schornſteine von Fabriken
und Zentralheizungen iſt ebenſo unangenehm wie diejenige von
Geſchäften, die üble Gerüche verbreiten. Eine Wohnung in
einem Neubau hat zweifellos große Annehmlichkeiten. Abge
ſehen davon, daß man häufig in der Lage ſein wird, ſich die
Oefen, die Tapeten, die Anſtriche der Thüren, die Kochein
richtung 2c. ganz nach eigenem Wunſch auswählen zu können,
wird Vielen der Gedanke angenehm ſein, eine Wohnung zu be
ziehen, in welcher noch kein Vorwohner gehauſt, krank geweſen
oder vielleicht gar geſtorben iſt. Aber es ſtehen dieſen Annehm-
lichkeiten und Vorzügen denn doch häufig auch recht große
Nachtheile entgegen, auf deren etwaiges Vorhandenſein jeden-
alls vor dem Miethen der Wohnung geachtet werden ſollte.

enngleich ein kaum ganz zu vermeidender Fehler einer neuen
Wohnung ihre Feuchtigkeit iſt, ſo läßt ſich derſelbe doch ziemlich
leicht ſo weit verringern, daß er für den erſten Bewohner des
e jedenfalls keinen geſundheitlichen Nachtheil mehr im

efolge zu haben braucht und der Name „Trockenwohner“ ſeine
ſonſt gefürchtete Bedeutung verliert. Trotzdem kann nur Jedem,
der in einen Neubau einzuziehen gedenkt, dringend gerathen
werden, ſich vorher nach Möglichkeit zu unterrichten, ob nicht
die Wohnung noch zu feucht iſt. Welche Erſcheinungen dabei
zu Tage treten, iſt ja jedem Menſchen mehr oder weniger be
c--

Hygieniſche Winke für Wohnungſuchende. Von Dr. Erwin
von Esmarch. Berlin, bei Julius Springer, 1897.

kannt. Am zweckmäßigſten wird man einen Neubau, der imFrühjahr im Rohbau ſernggeſtellt wurde, im Herbſt beziehen,
Es x dann der lange warme Sommer unmittelbar vorherge

angen, und wird man immer darauf rechnen r ein großer
Theil der in den Wänden ſteckenden Feuchtigkeit während dieſer
Zeit aus denſelben entwichen iſt. Allerdings wird man gut
thun, nach dem Beziehen der Wohnung etwas früher als ſonſt
mit dem Heizen zu beginnen. Ein erſt im Herbſt fertig ge
wordenes Haus ſoll man freilich erſt im Frühjahr beziehen,
nachdem man vorher die leeren Zimmer möglichſt lange hat
heizen laſſen. Falſch iſt es aber, dabei in ſolchen Räumen
einen parmanenten Zug zu entwickeln, weil bei gewöhnlicher
Ofenheizung dann die Wände nicht warm werden die Luft
darf erſt wieder aus den Räumen hinausgelaſſen werden, wenn
ſie vollkommen erwärmt iſt.

Beim Beziehen von alten Wohnungen, die dem üblichen
Miethsgebrauch zu dola uns nur „beſenrein“ übergeben
werden, iſt es dringend nothwendig, vor dem Einzug eine recht
gründliche Reinigung vorzunehmen. Es iſt ja ganz natürlich,
daß ſich in einer Wohnung im Laufe der Jahre eine große
Menge von Staub und Schmutz anhäuft, die zwar zum Theil
durch periodiſches gründliches Reinmachen wieder daraus ent
fernt werden kann, zum Theil aber auch ſo verborgen ſitzt oderſo feſt haftet, daß ihr ſo ohne Weiteres nicht beizukommen iſt.

Dieſer Schmutz iſt glücklicher Weiſe zum weitaus 4röblen
Theile für die Bewohner des Zimmers nicht gefährlich, aber
es giebt doch auf der anderen Seite leider auch ſolchen, von
dem man gerade das Gegentheil behaupten muß, und dieſen
möglichſt zu vermeiden, ſollte eine der Hauptbeſtrebungen des
neuen Miethers ſein.

Eine beſondere Sorgfalt ſollen wir den Schlafräumen
widmen, in denen wir ja einen großen Theil unſeres Lebens
n. Das wird leider gerade in Deutſchland ſo ſelten
eachtet. Was die Größe der Schlafräume betrifft, ſo ſind als

kleinſtes Luftmaß für ein Kind unter zehn Jahren fünf Kubik-
meter Luft zu rechnen, für jeden Menſchen über zehn Jahre
wenigſtens zehn Kubikmeter. Eine große Rolle ſpielt auch in
geſundheitlicher Beziehung das Licht in unſeren Wohnungen
und wir ſollen bezüglich dieſes Punktes beim Miethen eine
ganz beſondere Vorſicht walten Eine leer ſtehendeWo z. B., die an einem hellen Tage beſichtigt wird, kann

in allen ihren Theilen genügend erhellt erſcheinen wenn die-
ſelbe aber bezogen iſt, Gardinen und Portièren angebracht,
Möbel aufgeſtellt ſind, ſieht ſich die Sache plötzlich ganz anders
an, und namentlich Räume, welche nur indirektes Licht be
kommen, wie z. B. in vielen Wohnungen die Korridore, ſind
dann ſo dunkel, daß ſie ſtändig oder vielleicht nur mit Aus-
nahme ſehr heller Tage künſtlich beleuchtet werden müſſen.
Man laſſe ſich alſo in der Beziehung beim Beſichtigen der
Räume nicht täuſchen.

Aber nicht allein Licht ſollen uns unſere Fenſter zuführen,
ſondern auch friſche Luft, letztere allerdings nur dann, wenn
wir ſolche wünſchen oder nöthig haben. So iſt denn eine
Hauptbedingung, die wir an die Fenſter ſtellen müſſen, daß ſie
ſich leicht und bequem öffnen laſſen, aber ebenſo müſſen ſie auch
den Luftzug abhalten, wenn ſie geſchloſſen ſind. Doppelfenſten
ſind beſſer als einfache, ſie ſind für ſtädtiſche Wohnungen ſtets
als wünſchenswerth, ja häufig geradezu als nothwendig zu be-
zeichnen. Sie haben vor den einfachen vor Allem den Vorzug
voraus, daß ſich weniger Eisblumen und Schwitzmaſſer auf
ihnen bildet, indeſſen ſollte in jedem Falle ein Gefäß für
ſchmelzendes Eiswaſſer oder Schwitzwaſſer unter dem Fenſter
brett angebracht ſein, um das läſtige und ungeſunde Naßwerden
der Fenſterbänke und der darunter liegenden Wandtheile zu
verhindern.

Was der Verfaſſer über die Bekleidung der Wände, das
außerordentlich wichtige Thema der Heizung und Beleuchtung,
über die Badezimmer, die Kloſetfrage 2c. mit großer Sach-
kenntniß ausführt, iſt ſo intereſſant und lehrreich, daß wir
allen Jntereſſenten, Miethern wie Vermiethern, nur den
dringenden Rath geben können, ſich durch Anſchaffung des
werthvollen Büchleins einen hygieniſchen Rathgeber beizulegen,
der ſich in zahlreichen Fällen als außerordentlich nützlich er
weiſen wird.
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Allevlei.
Die entſchleierte Dame. Eine adelige Dame iſt in Verbindung

mit dem Eſterhazy-Prozeſſe bekanntlich am Mittwoch in Paris ver-
haftet. Der „Köln. Ztg.“ wird darüber Folgendes geſchrieben Aller
dings, adelig war ſie ſchon, inſofern ſie einſt den Vikomte Guy de
Jouffroy d'Abbans geheirathet, und mit dem Prozeß ſtand ſie auch
in Verbindung, ſintemal ſie ſich für die verſchleierte Dame ausgegeben,
die dem Kommandanten Eſterhazy an der Alexanderbrücke oder auf
Montwmartre das rettende Schriftſtück in die Hand gedrückt. Als ſolche
ward ſie in Lyon und ſpäter in Paris vernommen. Aber eine Dame
war ſie nicht, ſondern eine Abenteurerin, die ſich als Halbweltlerin
einen bekannten Namen gemacht, ſeiner Zeit eine Dampfyacht im
Preiſe von 600 000 Franken beſaß, jetzt aber wegen Erpreſſungsver-
ſuchen hinter Schloß und Riegel ſitzt. An der Geſchichte ſolcher Per
ſönlichkeiten ſieht man wieder, wie die Wirklichkeit an Romanſtoffen
faſt reicher iſt, als die fruchtbarſte ſchriftſtelleriſche Einbildungskraft.
DieVikomteſſe war perſönlich bezaubernd, behexte förmlich die Menſchen
und beſonders die Männer mit ihrer beſtrickenden Liebenswürdigkeit
auch ſtürzten Alle in ihre Netze, vom bürgerlichen Finanzmann bis
hinauf zur höchſten Ariſtokratie. Und dieſe Circe, der ein Vikomte
ſeine Hand und ſeinen Namen gab, ſtammte aus einer kleinen Kneipe
im Jura, trug den gemeinen Namen Chabout und erhielt ihre Fugend-
erziehung inmitten ihrerFfuhrmannsumgebung. Fortgeſetzt und vollendet
ward dieſe Erziehung in dem benachbarten Lyon bei einer Halbwelt-
lerin, die det kleinen Bäuerin die feinen Manieren beibrachte, und
ſchließlich dann, als ſie flügge geworden, landete ſie in Paris. Dort
e ſie ihre Rolle ſofort mit einer ſolchen Virtuoſität, daß der
Vikomte Guny de Jouffroy d'Abbans, bezaubert von ihrem Weſen, ſie
heirathete. Indeſſen die Abenteurerin ſteckte ihr im Blute. Das ehe
liche Leben behagte ihr nicht, und als der Vikomte ihr Vorſtellungen
machte, antwortete ſie mit Revolverſchüſſen. Der Vikomte verließ ſie
darauf, ſtarb ſogar angeblich, und ſie hatte, was ſie wünſchte, einen
klingenden Namen, Wittwenfreiheit, ihre Jugend und Schönheit und
ein Heer von Anbetern. Die verſchiedenen Wohnungen, die ſie hier
innegehabt, wiſſen von deren Orgien zu erzählen im Uebrigen aber
vertheilte ſie weiſe ihren Aufenthalt auf Paris, Havre, Lyon und die
Riviera. Indeſſen fehlte ihr bei ihren ſonſtigen ſo glänzenden Eigen
ſchaften die nützlichſte, nämlich die Rechenkunſt. Jhre Ausgaben über
ſtiegen ihre Einnahmen, verſchlangen das Vermögen ihres ſeligen
Gatten. Eine Zeit lang ſchlug ſie ihren Gläubigern ein Schnippchen,
fie fuhr auf ihrer Yacht Jupiter ins Meer hinaus aber auf die
Dauer ließ ſich eine ſo koſtſpielige Flucht nicht durchführen. Ob Eſter
hazy zu ihren Füßen gelegen, läßt ſich nicht ermitteln er hat bei
ſeiner Vernehmung jede Kenntniß ihrer Perſon abgeleugnet. An
ſcheiwend ſuchte die Vikomteſſe ſich in die Rolle der verſchleierten
Dame einzuleben, die Ereigniſſe aber überſtürzten ſich, ehe ſie die Zeit
gefunden, ihre neue Rolle gründlich zu ſtudiren. Jedenfalls gelang es
ihr, einmal durch dieſe Rolle ihre Zeche zu begleichen. Es geſchah
dies in der Taverne Anglaiſe, auf der Place Boildieu hinter der
Ovpéra Comique. Sie ſtieg dort ab, geſtattete dem Oberkellner, ihren
Wagen 14,50 Franken zu zahlen, und da der Herr, dem ſie dort
ein Stelldichein gegeben, nicht erſchien, ließ ſie ſich im Cabinet parti
culier allein ſerviren, beſtellte ſich einen Haufen Zeitungen und vertiefte
ſich hinein bis 2 Uhr Morgens und als ſchließlich die Rechnung im
Betrage von 44 Franken zu zahlen war, entſchleierte ſie ſich als die
verſchleierte Dame! Jndeſſen, die neue Rolle ſtürzte ſie ins
Unglück. Sie erinnerte ſich, daß ſie einen Liebhaber beſaß, der ihr
einmal die Ehe verſprochen, den Marquis de B. merkwürdigerweiſe
wohnte dieſer in derſelben Straße wie Eſterhazy, in der Rue de
Bienfaiſance. „Jch werde es Jhnen machen, wie ich es Eſterhay ge
macht“ ſo ſchrieb ſie an dieſen ſie drohte ihm nämlich, ihn als
den Urheber der Schriftſtücke, wegen derer Eſterhazy fälſchlich ange-
klagt ſei, an den Pranger zu ſtellen. Der Marquis aber, gewitzigt
durch die Erfahrungen des Dreyfus-EſterhazyFalles, übergab den
Brief der Polizei, und ſo kam es denn, daß am Mittwoch ſich der
Polizeikommiſſar bei ihr einſtellte, ihre Koffer durchſuchte und ſie mit
fammt ihrem Geliebten, einem Ex Offizier R., verhaftete. Man wird
ſich noch erinnern, daß ſie in Lyon und ſpäter in Paris über die
„verſchleierte Dame“ vernommen ward aber ſo unbedeutend und
hinfällig erſchien ihre Ausſage, daß ſie in Ravarys Bericht nicht ein
mal eine Erwähnung fand. Gehetzt von ihren Gläubigern, hatte ſie
ihre Wohnung in der Rue de l'Univerſité verlaſſen und ſich in einem
Giſthof der Rue St. Lazare verſteckt; der Polizei aber gelang es
ſchließlich doch, ihren Aufenthalt zu entdecken. Sie floß natürlich
von Unmuth über ob der frechen Eindringlinge aber der Gefangen-
arzt verſchrieb ihr einen beruhigenden Trank, und ſo ergab ſie ſich in
das betrübende Ende ihrer höheren Laufbahn. Es iſt kaum zu er
warten, daß ihr Prozeß über das Weſen der verſchleierten Dame und
ihre Beziehungen zu Eſterhazy irgend ein neues Licht werfen dürfte.
Vehauptet wird doch nun einmal, daß dieſe Dame einen Schnurrbart
beſeſſen und einem Beamten des Kriegsminiſteriums nicht unähnlich
geweſen ſei. Daß aber doch irgendwo das Weib in dieſe An
gelegenheit eingegriffen, erſcheint wohl unanfechtbar, wenigſtens meint
man hier, nur von dieſem Standpunkte aus ſich die Erbitterung er
tläten zu können, mit der Oberſt Picquart ſeine Unterſuchungen gegen
Eſterhazy betrieb.

Barbariſche Strafen auf den Antillen. Aus K
ſchreidt man: Die Aufführung eines Theaterſtückes, Der we
Soldat“, iſt von der Cenfur verboten worden, weil der
ein bekannter Journaliſt Namens Hendrik Cawling, die auf den
däniſch weſtindiſchen Inſeln noch herrſchende Prügelſtrafe in dieſem
Stücke vorkommen läßt. Dies hat dazu geführt daß in
der Preſſe jetzt eine eifrige Campagne für die Abſchaffung
jener Strafe geführt wird. Herr Hendrik Cawling unternahm vor
einigen Jahren eine Reiſe nach den däniſch weſtindiſchen Jnſeln,
um die dortigen Verhältniſſe kennen zu lernen. Er ſchildert den
Hergang der Prügelſtrafe auf folgende Weiſe: Der Soldat, der fich
einer groben Jnſubordination ſchuldig gemacht hat, wird mit
75 Schlägen mit ſpaniſchem Rohr auf den bloßen Rücken beſtraft.
Das brutale Schauſpiel wird vor der Front der Kompagnie auf
geführt. Der Unglückliche wird von einem Unteroffizier ergriffen,
während ein Sergeant ihn mit einem drei Fuß langen ſpaniſchen
Rohre, deſſen Ende mit ſtarken Tauen umwickelt iſt, auf den Rücken
ſchlägt. Zwiſchen jedem Hiebe wird dem Soldaten Zeit gegeben zum
Athmen. Nach Ausführung der Strafe befinden die Unglücklichen ſich in
einer ſchrecklichen Verfaſſung. Der Rücken bildet eine blutige Mafſe.
In bewußtloſem Zuſtande wird der Mann ins Hoſpital geführt.
Auch eine andere barbariſche Strafe, die „Knebelſtrafe“, wird noch
gegen die Soldaten im däniſch weſtindiſchen Heere angewandt. Ein
runder Stock, in deſſen Enden eine Schnur angebracht iſt, wird
dem Soldaten in den Mund geſteckt. Die Schnur wird um den
Nacken gelegt, und dann der Stock herumgedreht, bis die Schnur
ſo angeſpannt iſt, daß die Zähne ſich löſen und das Blut aus dem
Munde herausfließt. In dieſer Pein liegt der Soldat mehrere
Stunden auf einer harten Bank, und wenn er endlich befreit wird,
iſt er ſo erſchöpft, daß er keinen Laut von ſich geben kann. Man
fordert, daß auch dieſe grauſame Strafe, die wegen Trunkenheit zur
Anwendung kommt, abgeſchafft werde.

Der Schah und ſeine Haremsſchönen. Der wichtigſte Tag
im Leben der Perſerin und gleichzeitig der größte nationale Feſttag
Perſiens iſt der Tag der Frauenwahl des Schahs in jedem Jahre.
Schon lange vor dieſem Tage durchſtreifen Avgeſandte des perſiſchen
Herrſchers deſſen Reich nach allen Richtungen und halten Umſchau
unter den heirathsfähigen Töchtern des Landes. Die hoffnungsbe-
rechtigten, jugendlichen Schönen harren bereits überall im größten
Staat, geſchmückt mit Allem, was dazu beitragen kann, die Reize,
die ihnen von der Natur verliehen ſind, ſo viel wie möglich zu er
höhen. Denn es gilt ja, unter Vielen die Schönſte zu ſein, um Gnade
zu finden vor den Augen des Mächtigſten aller Mächtigen. Schon
zu den hundert Auserwählten zu gehören, die in jedem Jahre unter
feſtlichem Gepränge in Teheran ſelbſt dem Schah zur engeren Wahl
vorgeſtellt werden, betrachtet jede Perſerin als größte Ehre. Von
dieſen hundert Töchtern des Landes werden aber nur fünfundzwanzig
gewählt. So war auch bei der letzten Wahl ganz Teheran ver-
ſammelt, um den Zug der Haremsſchönen zu ſehen. Da waren vor
nehme perſiſche Damen in prachtvollen Dewändern von goldgeſtickter
Seide, mit Juwelen überladen, glänzende, ordengeſchmückte Offiziers
uniformen, prunkvolle Hofgewänder und phantaſtiſch ausgeputzte Diener
in großer Anzahl. Zu Beginn der Feſtlichkeit ziehen Teheraner
Militärkapellen auf und laſſen ſchmetternde Fanfaren ertönen. Dann
bemächtigt ſich der erwartungsvollen Menge eine ſieberhafte Er
regung Alles reckt die Hälſe und will ſehen, denn in dieſem Augen
blick erſcheinen die hundert Debutantinnen in blendender Pracht.
Ganz in weiße, ſchimmernde Seide gekleidet, von lang herabwallen
den, ſilbergeſtickten Schleiern duftig verhüllt, Hals und Arme mit
farbenſprühenden Brillanten geſchmückt, bieten die reizenden
Mädchengeſtalten ein überraſchend ſchönes Bild. Leiſe ſingend
kommen ſie näher Pagen in goldgeſtickten, himmelblauen Koſtümen
ſchreiten vor ihnen her und ſtreuen Blumen. Drei Mal macht
die kleine Prozeſfion die Runde dann ſtellen ſich die Jung-
frauen auf ein gegebenes Trompetenſignal in einer Reihe auf. Die
Trompeter blaſen einen Tuſch, und im nächſten Augenblick ſenkt ſich
Jeder tief zu Boden vor dem kleinen, unbedeutend ausſehenden
Mann, der nun eiligen Schrittes mit ſeinem glänzenden Gefolge
zwiſchen der Spalier bildenden Menge daherkommt. Auf ihn, den
Mächtigen, deſſen Wort 20 Millionen Menſchen Geſetz iſt, richten
ſich jetzt alle Blicke in ehrfurchtsvoller Bewunderung. ie Uniform
des „großen“ Schahs iſt beſät mit Juwelen. Vor der langen Reihe
der mit banger Erwartung der Entſcheidung entgegenſehenden Schönen
angelangt, ergreift ein Miniſter bei jedem Schritt eine kleine,
zitternde Mädchenhand und läßt die Beſitzerin derſelben mit
zurückgeſchlagenem Schleier vor das Antlitz des Monarchen
treten. Ein beifälliges Nicken oder verneinendes Schütteln des könig-
lichen Hauptes und die Sache iſt erledigt. Kein Wort wird bei
dieſer Zeremonie geſprochen, kein freundlich lächelnder oder gar liebe
voller Blick ſenkt ſich in die ſchönen Mädchenaugen, und doch füllen
ſich die Herzen, je nachdem die Entſcheidung fällt, mit überſchäumender
Freude oder tiefer Trauer. Mit unerſchütterlichem Gleichmuth trifft
der Herrſcher ſeine Auswahl. Perſien hat die ſchönſten Töchter ſeines
Landes freudig dem Erhabenen dargeboten, die königliche Laune iſt
befriedigt, und ſünfundzwanzig glückſtrahlenden Jungfrauen thun ſich
die geheimnißvollen Pforten des Harems auf, während die übrigen,
verſchmähten Schönen mit „gebrochenem“ Herzen in die Alltäglichkeit
des Elternhauſes zurückkehren.

Verantwortl. Redaktenr: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipnigerſtr. 87.
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